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Deutscher Reichstag.
280 . Sitzung .

Berlin , 10. Juli 1000.
Auf der Tagesordnung steht die dritte Lesung

der R e i ch s f i n a n z r e f o rin .
Staatssekretär v . B e t h m a n n - H o I l w e g :

Ter Reichstag steht am Abschluß der Reichsfinanz -
resorm ; der Bedarf von 000 Millionen Mark wird
zwar gedeckt , aber es ist nicht gelungen , in allen
Teilen ein Einverständnis zu erzielen ; die Ersatz -
stenern sind nicht so gut -wie die Vorlage . Die Bind¬
ung der Matriknlarbeiträge ist nicht erreicht ; in der
Besitzstencrfrage besteht tiefe Meinungsverschieden¬
heit . Aber der Bnndesrat hat einstimmig be¬
schlossen , die angenommene Verbranchsabgabe gleich-

»zeitig mit den Besitzsteuern unter Ausschluß der
Koticrnngsobgabe in straft zu setzen . (Beifall .) Eine
Verschiebung der Reform wiirde die Finanznot ver¬
längern und alles ins Ungewisse setzen . (Sehr
richtig ! ) Das ganze Volk erkennt die Notwendig -
teit der Reform . Nicht Aufschub in die Zukunft ,
sondern eine Tat in der Gegenwart ist geboten ; da -
lier müssen die vorhandenen Mängel mit in den
Kons genommen werden , um des Reiches Not zu
lindern . (Beifall rechts und im Zentrum .)

Abg . Dr . v . H c y d e b r a n d (kons .) nimmt Akt
von dieser Mitteilung und freut sich derselben . Die
Reform ist also gesichert. Wir haben dabei schwere
Opfer gebracht . (Große Heiterkeit links .) Ich nenne
nur die Zuckerstener und die Branntweinsteuer .
( Stürmische Unterbrechung links .) Die Erbschafts¬
steuer lehnten wir ab , die Gründe hierfür bestehen
fort .

' Diese allgemeine Besitzsteuer wollen wir nicht
in die Hände eines Parlamentes legen , das aus all¬
gemeinen Wahlen hcrvorgeht (Stürmische Unter -
brechnng links ) , weil sonst gar leicht Sätze eingeführtluerbeit würden , die zu einer Expropriation führen
U ' hllten . Das werden auch jene konservativenMänner eiusehcn , die heute gegen die Fraktion
stehen . Wir haben auch Opfer staatsrechtlicher Art
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'mr den sogenannten Besitzstenern
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die Vor Herrschaft einer Partei brechen Dieses Ziel

60inacht ; er hat das Zentrum
grnndsatzlrch ansgefchaltet . Liberale und Konser¬vative trennt nin letzteii Grunde eine Weltanschan -
nng ; da ninsten Srtilationeil eintreten , wo der Block
I ' ^ lt nichr funktioniert . . Das Znsammengehen mitden Liberalen war auch für uns nützlich. Aber diesesVerhältnis nmßte ansgcbant sein ans der Gleichbercch-
l ' gnng ; das wollte die Linke nicht . Dr . Wiemer sagtees ganz offen , daß Gesetzgebiing und Verwaltungimr liberalem Geiste durchdrungen werden muß .
Or0h ^ " s ' t ' g !) Wo bleiben da die konservativen
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m^ ootSmann für uns gclvescn ist .
^ haben es nicht vergessen , was

/ lanälcr für die wirtschaftliche, , Interessen des
Landes getanat - Wir sprechen dem Reichskanzlerauch die ' lu ^ lcnnnug ans , wie oft und entschiedener für die P " foide ^ Lionigs und des Kaisers ein¬
getreten ) st - wen einige Freunde auch
manchnial ctivas mehr ge,ehe, , hätten , so sind wir
flJIc bod) bcibon iibciaeuQt , bttft er hcicT) bcftont föemificit
gehandelt hat . Und onwn solchen Reichskanzlerhatten w,r stürzen sollen ? Weil er das vrenßisckie
Wahlrecht ändern will ? Auch diese Dinge ordnen
sich an dem Wechsel der Anschaiinngen . Weil er dem
Lidcralisnins auch ein Plätzchen an der Sonne ge-
sthtten wollte ? Allen bürgerlichen Parteien inüssendie Aemtcr offen stehen . (Heiterkeit .) Deni Reichs¬
kanzler verzeihen wir den Weg nach Damaskus .
(Heiterkeit .) Aber man forderte auch von uns das
Opfer der Ueberzeugung . Der Reichskanzler wußte
wngst ganz genau , daß die Konservativen für die
.Erbschaftssteuer nie eintreten würden ; wir haben

cs ihm ganz genau durch unseren Vorsitzenden Mit¬
teilen lassen . Er wußte es also ganz sicher . Es mag
sein , daß er uns mitteilen ließ , daß er seinen Rück¬
tritt nehme , ivenn wir nicht zustiinmtcn ; es mag
sei » , daß er dies schon früher getan hat . Aber das
hat auch ein Ende ; denn sonst kommcii wir zum
reinen Goiivernementalismus und das wollen und
können wir nicht . (Sehr richtig .) Einem Staats¬
mann , der sich mit den Liberalen vereinigt , die im
letzten Moment versagen , können wir nicht das Opfer
der lleberzcngnng bringen . Warum haben die Libe¬
ralen denn versagt ? Ich weise cs zurück, daß wir
den Reichskanzler gestürzt haben ; er hat sich mit
einer Richtung einverstanden erklärt , welche jetzt ihre
Unfähigkeit bekundet . (Sehr richtig !) Man klagt
uns an , daß wir die Vorherrschaft des Zentrums
wieder herbeigeführt haben . Ein Bündnis mit dem
Zcntrnin hat nicht bestanden und besteht nicht ; wir
sind rein sachlich vorgegangen . Das Zentrum eben¬
so . Da haben wir doch keinen Grund , die Hilfe dieser
Pariei ziirückznwciseii . Welche bürgerliche Partei
ist nicht auch schon mit dem Zentrum gegangen ? Ist
das uns nicht billig ? Hat nicht selbst Bismarck 1870
die Grundlagen der heutigen Wirtschaftspolitik mit
dem Zcntrnin geschaffen? Hat nicht Bülow selbst
10 Jahre mit dem Zentrum gearbeitet ? Da sind wir
in keiner Gesellschaft , in der wir uns zu schämen
brauchen . Wir habe » die grundsätzliche Ansichaltnng
des Zentrums für einen Fehler gehalten , sie be¬
dauert und zivar im Interesse des konfessionellen
Friedens . (Sehr richtig !) Wir kennen die Macht
der katholischen Kirche und sie ist groß ; aber wir
denken von unserer evangelischen Kirche groß genug ,
daß sie den geistigen Kampf führen kann . Was wir
aber nicht wollen , das ist eine Neuauflage des
Kulturkampfes . (Lebhafter Beifall .) Mit der
Rechtspartei und der Wirtschaftlichen Vereinigung
gehen wir im allgemeinen Hand in Hand . (Zuruf :
Pole !) Ich lebe lange genug , um zu wisse», was
Sie auf dem Herzen haben . Die polnische Fraktion
hat sich nahezu imnicr in der Mehrheit gefunden :
das hat ernste Bedenken hervorgernfen . Die Polen
haben rein sachlich mitgearbeitet . Wir haben noch
nie in einer nationalen Frage versagt . Wir hätten
mit den Polen nicht gearbeitet , wenn Ansinnen an
uns gestellt worden wären ans nationalem Gebiete .
Aber wir anerkennen die Mitarbeit dieser Partei ,
sie ist mehr wert als ein schmollendes Beiseitestehen .
Wir haben in diesem schwer?» Kampfe unser Ge¬
nüssen rein gehalten und taten das , ivas wir tun
mußten . (Stürmischer Beifall bei den Konservativen
und im Zentrum .)

Abg . Singer : ( Soz .) Ein Zusammenarbeiten von
Konservativen und Liberalen ist eben nicht möglich . Da
steht tatsächlich eine Weltanschauung dazwischen ; da ?
hätten sich die Liberalen selbst sagen müssen . (S . r . )
Die Konservativen haben noch jeden Reichskanzler ge¬
stürzt , der ihnen nicht zusagtc . Das Zentrimi kehrt in
seine alte Stellung zurück . Fürst Bülow ist das Opfer
seiner eigenen Schwäche geworden ; er hatte nur ein Ziel :
Kanzler zu bleiben ! Der Reichskanzler hätte den Reichs¬
tag auflösen sollen . Die Liberalen waren bereit , 400
Mill . Mk . indirekter Steuern zu bewilligen , wenn Sie
nur 100 Will . Mk . Erbschaftssteuer erhalten hätten ; das
wird ihnen das Volk nie vergessen . Bülow hat eine ge¬
meingefährliche und voiksschädlichc Politik getrieben . Der
Widerstand gegen die Wahlreform hat Konservative und
Zentrum zlisaiiimeiigesührt . Die geforderten 560 Mill .
Mark würden nur für kurze Zeit ansreichen ; dann kommt
eine neue Reform . Nicht einmal die Vctcranciibeihilfe
und die Erhöhung der Mannjchaftslöhnung kann man
durchführen .

Ab, ' . Dr . Hieb er (Nl .) Die Rcichsfinaiizreform fällt
zusammen mit einer innerpolitischen Krisis . Seit langen
Jahren müssen wir erstnials gegen ein großes Gesetz
stimmen ; der Entschluß ist uns nicht leicht geworden .
Heute haben wir keine Finanzreform mehr , sondern ein
Steucrbukctt . Die Regierung hat mit ihrcni Projekt eine
Niederlage erlitten und zwar durch die neue Mehrheit .
Das Zentrum bleibt nur seiner alten Tradition treu , wenn
es jede wirkliche Reform unmöglich macht . ( Hört ! ) Das
Zentrum wollte nur einen Nachefeldzng gegen den Fürsten
Bülow führen . Wie hat sich das Zentrum in erster
Lesung benommen . Der Abg . Erzberger hat sich bei den
letzten Wahlen gegen neue indirekte Steuern ausgesprochen .
Das Zentrimi hat anfangs beiseite gestanden , dis es den
Block sprengen konnte . Tie Polen haben eine Politik
der Rache dnrchgcführt . Tie Nachlaßsteucr war das
Rückgrat der Finanzreform ; man hat diese deshalb
nicht in die Reform aufgenommen , um uns entgcgenzu -
kommen . Ter Mittelstand hat sich nahezu einstimmig
für die Erbschaftssteuer ausgesprochen .

'
( Zuruf : Rein !)

Wir waren bereit , rund 400 Mill . Mk . indirekte Steuern
zu bewilligen und wollten den Branntwein noch höher
belasten als die Mehrheit . Ter Egoismus einzelner
Stände hat bei diesem Werke gesiegt . Der nationale
Aufschwung der letzten Wahlen ist bei diesem Werke ge¬
scheitert . Wir sehen mit Bülow einen bedeutenden Staats¬
mann scheiden. Die Blockpolitik ist ein Leitmotiv , auf
das die Nachfolger BülowS vielleicht wieder zurückgrcifen
müssen . Niemand ist unter nnS , der in die Zeiten des
Kulturkampfs zurtickkehren will . (Na !) Die Blockpolitik

war verfrüht ; sie hat auf uns alle ersichtlich gewirkt .
Wir scheiden aus dem Kampfe als die Besiegten ; auch
die Negierung hat eine Niederlage erlitte » ; das Urteil
über den Sieg überlassen wir der Geschichte und unseren
Wählern . Das Werk ist ein Stückwerk , dessen Er «
gänzung erfolgen muß . Bei der wirklichen Finanzreform
der nächsten Jahre werden die heutigen Besiegten die
Sieger sein . ( Beifall .)

Abg . F r h r . v . H c r t I i n g ( Zentr . ) : Al ? wir am
30 . März d . I . die letzte große Diskussion über die
Blockpolitik und ihre Stellung zur Finanzreform
hatten , haben meine Freunde an dieser Diskussion
keinen Teil genommen . Wir könnten dieselbe Halt¬
ung auch heute noch einnehmcn , könnten auch heute
schweigen und die Tatsachen reden lassen . (Zuruf
bei den Sozialdemokraten : Händcreibend !) Tat¬
sache ist, daß die große Aufgabe , die der neuen
Parteikombination , die an ? den Wahlen von 1007
hervoracgangen ist , zngefallen tvar , einer Partei¬
kombination , die recht eigentlich gegen meine Freunde
gerichtet war , daß diese große Aufgabe nicht
durch jene Parteikonskellalion , sondern nur mit
Hilfe m einer F r e n n d e z n st a n d e ge¬
kommen ist. Aber die Vorwürfe , die nanientlich
lvährend der zlveilen Lesung und die auch draußen
im Lande gegen die Haltung des Zentrnms erhoben
sind , nötigen mich dock , einige ivenige Worte zn
sagen . Ich möchte Ihnen in aller Ruhe den Nach¬
weis erbringen , daß die Haltung , die meine poli¬
tischen Freunde in dieser Frage eingenommen haben ,
eine durchaus konsequente (Lachen links ) , eine in
der Natur der Sacke begründete und eine durch den
Gang der Entwickelung vorgezeichnete gewesen ist.

Von Anfang an haben meine politischen Freunde
ausdrücklich erklärt , daß sie die Notwendigkeit der
Sanierung der Neichsfinanzen anerkannten , haß sie
durchaus davon überzeugt wären , daß den bedrücken¬
den Verhältnissen im Innern und der Schädigung
unserer Machtstellung nach außen ein Ende gemacht
iverdeu müsse. Meine politischen Freunde haben
ebenso Von Anfang an erklärt , daß sie bereit seien ,
an diesem g r o sie n Werke m i t z n a r b c i -
t e n . Es entsprach diese unsere Erklärung durchaus
dem grundsätzlichen Standpunkt , den wir auch nach
der Reichstagsanflösiing , anck nach der neuen Partei -
konstellation hier im Hanse eingenommen haben . In
den großen lTebatten , die hier im Februar und
März des Jahres 1007 stattgesnnden haben , ist von
allen meinen Freunden , die damals znm Wort ge -
kommen sind , erklärt ivorden , daß wir dnrckans
nicht daran denken, von jetzt an eine Politik der Ver¬
ärgerung zu treiben , sondern daß wir jederzeit be¬
reit seien , wenn die Ausgabe an uns herantretc ,
positiv und sachlich mitznarbeiken . ( Sehr richtig ! im
Zentrum . )

Dagegen verschlägt es nun gar nichts , wenn in
der ersten Lesung der Finanzreform etwa bezweifelt
worden ist , ob die ganze Höhe der damals von den
Regierungen angeforderten Summe notwendig sei
oder nicht . Wir haben uns ja dann in der Kom¬
mission überzeugen lassen , daß dieser ganze volle Be¬
darf aufgebracht tverden müsse. Es " verschlägt ebenso¬
wenig gegen die Haltung meiner politischen Freunde ,
Ivenn in der ersten Lesung der Finanzreform gegen
einzelne Stenerarten hier mehr oder minder lem -
peramentvollc Bedenken ausgesprochen sind . Das
wird sich iinmcr wiederholen , daß man zunächst,
ivenn man einer neuen Ausgabe gegennberstehk , die
Schattenseiten hervorhebt und die Bedenken in den
Vordergrund schiebt , Bedenken , die man vielleicht
garnicht , vielleicht aber doch nachträglich nach Aen-
dernng des Sachverhalts oder nach besserer Belehr¬
ung nberwindcn kann . Ich iverde nach darauf zn-
rückkommen , Ihnen zu sagen , weshalb wir später
in der Lage waren , mitznnrbeiten .

Tenn damals , bei der ersten Lesung der Reichs-
finanzrefarm wussten wir sa noch gar nicht, ob wir
überhaupt zur Mitarbeit gelangen würden . Es ist
ja von Anfang an gerade die Lösung der Reichs-
sinanzreformfrage als

.
eine Hnuptaiifgabe , als die

große Ausgabe bezeichnet worden , die der neue n
Parteikombination

^
zngefallen ist . Aller¬

dings erkennen wir an , der Staatssekretär des
Rcichsschatzanites hat von Anfang an seinerseits er-
klärt , daß er sich durchaus nicht einseitig auf diese
oder jene Partei stütze , sondern die Hilfe aller Par¬
teien in Anspruch nehme . ( Sehr richtig ! in der
Mitte . ) Ebenso hat auch der Reichskanzler aller¬
dings niemals es hier ausgesprochen , daß er die
Mitwirkung der Zentrninsfrakrion bei dieser Finanz ,
reform nicht wünsche. Ich glanbc , er hat sogar ein¬
mal ausdrücklich an alle bürgerlichen Parteien nach
dieser Richtung hin appeliert . ( Sehr richtig ! rechts . )
Aber ans der Haltung der sogmannten Blockparteien
und der Btockpressc schien es ganz anders heraiiszn -
klingcn . (Sehr richtig ! in der Mitte . )

Ich glanbc , es war nach im Jahre 1908, da warf
der Abg . v . Payer in einem Aufsatz in der „ Frank¬
furter Zeitung : die Frage ans : Wer soll die Reichs -
sinanzreform machen ? Und er heantwortetc die
Frage dahin : Natürlich der Block ! (Heiter¬
keit im Zentrum . ) Und später ist es wiederholt .

immer namentlich dann , wenn Schwierigkeiten iri
der Koniinission infolge von Reibungen innerhalb !
der verichiedencn Bestandteile des Blockes entstände,iwaren , in der Presse der Blockparteien hervorgehobeniworden , es müsse vor allen Dingen vermieden wer¬den , daß das Zentrum wieder zur '

Mitwirkungkomme . ( Sehr richtig ! in der Mitte . ) Und vor allcir
Dingen die eine Tatsache , die allein für sich spricht,die durch den Rainen des Abg . Herold ausgesprockeir
wird : Es war ein Moment in den Beratungen der
Finanzreform eingetreten , wo die schwierige Frage
der Aufbringung der Besitzstciieril akut geworden ,
war , da es schien , daß die Frage der Besitzsteuern außdem Wege der Reichsgesetzgebnng nicht gelöst iverdeir
tonne , daß sie nur gelöst werden könne , wenn maw
den llnnveg über die Einzelstaaten benutze.

In diesem ONoinent hat der Abg . Herold einen An¬
trag einaebracht , der diesem Gedanken Ausdruck gab .
Dieser Antrag Herold hatte für uns eine dop¬
pelte Bedentniig . Er besagte für uns erstens : Wir
sind bereit , an der Finanzrcsorni uiitzuarbeilen . Er
hatte die weitere Bedeutung , daß wir sagten , wir
wollen keine Finanzreform , bei der der Besitz nicht
entsprechend ausgiebig getroffen wird . Aber , da es,
wie es schien , nickt möglich war , dies ans dem Wege
der Reichsgesetzgebnng zn inachen , so wollteii wir es
ans dem Uimvege über die Einzelstaaten macheir
durch eine Erhölmng der Malritntarbeiträge , die
dann in den Einzelstaaten durch direkte Steuern ,
die die Besitzenden treffen , aufgebracht werden soll¬
ten . Das war der Gedanke des Antrages Herold ,
der dabei noch so gefaßt war , daß er tunlichst jedes
Eingreifen in die Finanzhobeit der Einzelstaaten zu
verhüten suchte . Dieser Antrag harte nach allein ,
was man hörte und annehmen durfte , die Aussicht,
angenoniinen zu werden und die Majorität der Kom¬
mission ans sich zu vereinigen .

Man glaubte schon , daß die Annahine des An¬
trages Herold für dic^ nächste Sitzung in Aussicht
stände . Diese nächste Sitzung ist aber abgesagt Ivor¬
den . Es haben Vereinbarungen stattgefnndcii , es
haben tauge Beratungen stattgesnnden , deren Ergeb¬
nis ein anderer Antrag ivar , der zwar auch den llm -
wcg über die Einzelstaaten nehmen wollte , aber nach
tiefer in die Finanzhoheit der Einzelstaaten eingrisf ,der Antrag Gamp , ein Steuerkompromiß , dcsseir
klndnrchsnhrbarkeit allgemein anerkannt wurde .
Dieser ?lntrag wurde angenommen und der Antrag
Herold abgelehnt . (Hört , hört ! in der Mitte . ) Das
halte für uns die Bedeutung , daß man un¬
ser e M i t w i r k n n g nicht w ii n s ch e . Und cs
ist auch noch nickt lange her , daß ein einslnßrcickes
liberales Blatt , die „ Köln . Zeitung "

, ausdrücklich
ausgesprochen bat , daß die Finanzrefarm gemacht
werden solle ohne das Zentrimi , unter A n s s ch n l t-
u n g des Zentr n m § , und sic hat , was für uns
lehr beiriedigend war , hinzngefügt : Darum trcfse
auch das Zentrum keinerlei Veraniwortnng . (Hort ,
hört ! in der Milte .)

Aber wie war cs , wenn der Block die Finanzreformi
nicht niachte ? Was fallleii wir dann tun ? Sollten
wir dann einfach in den Hintergrund treten , die
Hände in den Sckoß legen , die Rolle des terkin »
gandes spielen ? Ich glanbc . da § wäre eine Pslicht -
vergessenheit gewesen . . ( Lebhafte Zustimmung in dev
Wlitte . ) Das wäre eine Haltung gewesen , die wir
nicht nur nicht por unseren Wählern , sondern vor
dem ganzen Lande nicht hätten verantworten können ,
( Erneute Zustimmung in der Mitte .) Ans dieser
Erwägung -allein haben wir die Aufgabe übernom¬
men , die uns da zusicl . Freudig haben wir sie nicht
übernonimcn . (Sehr richtig ! in der Mitte .) Denn
die Schwierigkeiten , die damit verbiinden sein wür¬
den , ivaren uirs nur zu wohl bekannt . Es ist nicksts
mißlicher , meine Herren , als im Deutschen Reichs
eine Finanzreforiii durchzuführen . (Erneute Zn -
stiininniig in der Mitte . )

Abg . Hieber hat vorhin gemeint , daß das Zen -
triilii beabsichtigt habe , das Zlistandekommen einer
Reichsfinanzreform im Deutschen Reiche zn verhin¬
dern . tSebr richtig ! bei den Nationalliberalen .V
Ich kenne die Tatsache nicht , obwohl ich schon recht -
lange an der Rcichspolitik des Deutschen Reiches teil -
nehine , die er dabei im Sinne hatte . Ich weiß nur ,
daß die große Finanzreform 1870, ans die auch Herr
v . Hehdedrand hingewiesen hat , ganz ausschließlich
durch die energische Mitwirkung meiner Freunde zu¬
stande gekommen ist . (Lebhafter Beifall im Zen -
truin .) Ich weiß ferner , daß die Finaiizresorm von
1006 ebenso mit Hilfe meiner Freunde zustande kain ,
und damals waren die Natioiialliberaten auch dabei .
Tcsivegen war mir diese Aenßeruiig des Herrn Abg .
Hieber

'
sehr verwunderlich .

Ich sagte , daß cs ganz besonders schwierig ist , eine
Finanzreform im Deutschen Reiche z » machen . Tie
Schwierigke ^ liegt in dem schon oft hervorgehobenen
historisch aiisgcstaltcten Verhältnis zwischen
Reich und E i n z c I st a a t e n . Das Reich ist ent¬
standen aufgrund des alten Zollverein ? , und das
bringt von Anfang an die Trenniiiig mit sich : dem
Reiche die indirekten und den Einzestaaten die
direkten Stenern . Ilnd was das für ein Parlament



freutet , das aus direktem allgemeinem gleichem
Wahlrecht hervorgegangen ist, brauche ich Ihnen
nicht anszufiihren . ES wäre freilich viel bequemer,
wenn es umgekehrt wäre , wenn wir hier im Deut-
scheu Reichstag, der aus allgemeinen direkten Wahlen
chervorgegangen ist, die direkten Steuern gu _

be¬
schließen hätten . Denn es ist ein schlechtes Geschäft
für die, die aus der großen Masse der Wähler her¬
vorgegangen sind , die Masse zu belasten. Es wäre
viel bequemer und angenehmer, wenn wir hier die
Besitzenden allein treffen und die großen Massen
gänzlich aus dem Spiele lassen konnten, wenn wir
bei der Beschließung der Stenrn ans der Tiefe
unseres Herzens

'uns sagen könnten : Jetzt haben wir
eine Steuer beschlossen , von der 66 Prozent unserer
Wähler nicht getroffen werden , (sehr richtig ! in
der Mitte , Zuruf links : Versuchen sie es doch ein-
iKtrtl !)

Ferner, wenn im Deutschen Reichstag nach unseren
verfassungsmäßigen Verhältnissen die indirekten
Steuern in den Vordergrund treten , so kann dadurch
immer der Schein erweckt werden, als ob überhaupt
die deutsche Vevölkerung nur durch iiidirekte Steuern
belastet werde, so fällt vollkommen weg die schwere
Belastung , die durch die Besteuerung der Einzel-
staaten die anderen Kreise unserer Bevölkerung trifft .
Daraus ist wiederholt hingewiesen worden. MachenSie es dock^ den Einzelstaaten nicht unmöglich da -
durch , daß Sie ihnen ihre eigenen Finanzquellen ab-
schneiden , so große Kulturaufgaben zu erfüllen, die
ihnen nach der Reichsvecfassung erst recht zugewiesen
sind. Wie sollen unsere Einzelstaaten in Zukunft alle
die großen und wichtigen Ausgaben für Schule , für
Wolksunterricht, für Wissenschaft, für Kunst voll¬
bringen , wenn ihnen ihre Steuerquellen unausge¬
setzt beschnitten werden? (Sehr richtig ! in der Mitte
»nid rechts .)

Es ist doch zu bedenken , daß das , was das Reich
leistet, für die Allgemeinheit in erster Linie bestinnnt
ist . Das Reich schützt uns in unserer Stellung nach
gußen , das Reich ist es, das uns die große Bedeutung
nls Weltmacht geschaffen hat . Die Vorzüge des
Meiches konnnen allen zugute, lind eben deshalb kann
pian von vornherein nicht sagen , daß nicht alle nach
idem Maße ihrer Kräfte zu dem Bestände des Reiches
nnd zur Aufbringung der Reichsmittel beizutragen
hätten. (Sehr richtig ! in der Mitte und rechts .
Sehr wahr ! links . ) Wir ,nüssen uns nach dieser
Richtung durchaus von Ilebertreibungen fernhalten .
Es ist nicht richtig , daß im Deutschen Reich der
größte Teil der Steuern von den Besitzlosen aufge¬
bracht wird . (Zuruf links : Sicher !) sie dürfen
nicht so einseitig zu Werke gehen , daß Sie die hier
inl Reichstage zur Heranziehung gekommenen
Steuern allein in Betracht ziehen . (Zuruf bei den
Sozialdemokraten : Die „Westdeutsche Arbeiter-
Leitung " schreibt's ja selber !)

9hm lag die Sache so , daß wir zwar nicht nach
unserem Wunsch mrd Willen, aber durch den
Zwang der Verhältnisse zur Mitarbeit be-
rufen wurden , und dabei kamen allerdings einige
nlnistände in Betracht, die uns die Mitarbeit er¬
leichtern.̂ (Aha ! links . ) Ich habe schon vorhin ge¬
jagt , daß in der ersten Lesung von meinen Frenn-
den gegen einzelne Steuern und Steuerreformen sehr
scharf Stellung genommen war . Nun aber waren
gerade die Stenern , gegen die sich meine Freunde
pm schärfsten in der ersten Lesung ausgesprochen
hatten, bereits durch die Beschlüsse der Kommission
beseitigt worden.

In der Konimission abgelehnt war die Nachlaß-
steuer, abgelehnt tvac die Monopolstenec für die
Branntweinbesteuernng , abgelehnt war die Bande-
rolenstener für die Tabakversteiierung , abgelehnt
tvar die Bestellecnng der elektrischen Kraft , und
wenn die Herreil den stenographischen Bericht über
die erste Lesung Nachlesen wollten, so waren das ge-
Lade die Punkte , gegen die sich am meisten , am
energischsten und am schärfsten die Bedenken meiner
Freunde gewandt hatten . (Sehr wahr ! in der
Mitte. ) Dieser Umstand war es , der uns
wenigstens die Teitnahme erleichterte , und nun lag
weiterhin — das war ebenso in den Verhältnissen
durchaus begründet — die Sache do chnur so , daß
wenn wir jetzt zur positiven Mitarbeit bei der Lös¬
ung der Finanzreform herangezogen wurden , wir
diese Lösung nur vornehmen konnten an der Seite
der konservativen Partei .

Meine Herren ! Mit den Konservativen, aber da¬
mals auch mit Hinzuziehung der Nationalliberalen,
haben wir seinerzeit die Zolltarifdebatte geführt , ha-
ben wir die Steuerfragen des Jahres 1906 gelöst .
Es verband uns also von vornherein mit jener Seite
gerade auf wirtschaftlichem Gebiete die alte Waffen¬
brüderschaft. Dazu kamen die anderen Umstände,die Sie alle kennen , die ich aber noch eimnal kurzandeute . Mit den Konservativen führte uns in
diesem Falle zusammen die gemeinsame Ablehnungder Einbeziehung der Deszendenten in die Erb -
schaftssteuer . Ich werde nicht mehr sachlich
plif diese rsrage emgehen, ich habe wirklich auch keiue
Lust, über unsere Auffassung des Eigentmns als
Familieneigcntums zu sprechen, nachdem ich gesehen
habe, wie wenig in diesem Stadiiim der Verhand-
lnngen derartige ruhige Aliseinandersetzungeli Er-
folg haben (Sehr richtig ! in der Mitte) , wie man
» mmer den Familiensinn nur mit Spott behandelt(Oho ! links) , statt auf die wichtigen Momente einzu-
gehen, die seinerzeit von Herrn Spahn und von
mir hier angeführt worden sind . (Sehr richtig ! in
her Mitte, Zurufe links .)

Der Abg . Hreber hat vorhin darauf verwiesen , die
Erbanfallsteuer sei nur mit einer ganz kleinen Mehr¬
heit abgelehnt worden. Die Mehrheit , die sie ab¬
sehnte, war freilich nicht groß, aber die Minderheit
war darum so groß , weil die äußerste Linke
mit Ihnen gestimmt hat . (Sehr richtig ! in
der Mitte und rechts .) Die große Mehrheit der
bürgerlichen Parteien hat gegen die Erbschaftssteuer
gestimmt. (Sehr richtig ! in der Mitte und rechts .)
Es ist ferner von dem Vorredner gesagt worden, daß
der ganze Mittelstand einstimmig diese Erbanfall-
steuer oder überhaupt die Einbeziehung der Deszen¬
denten in die Erbschaftssteuer gewünscht habe. Das
ist nun doch in dieser Allgemeinheit nicht richtig,
denn beispielsweise hat sich der Zentralansschuß
des bayerischen Handwerker- und Gewerbebnndes,
der seine Tagung in Nürnberg hatte , ausdrück¬
lich dagegen ausgesprochen. (Sehr richtig ! in der
Mitte .)
I Also bitte ich auch hierin nicht zu übertreiben .

Es ist die ganze Frage der Erbschaftssteuer infolge
der Agitation meines Erachtens in ein ganz falsches
Licht gestellt worden. (Sehr richtig ! rechts .) Da¬
durch , daß allen denen , die die Erbschaftssteuer nicht
wollen, lediglich Egoisinns , oder , wie geschmackvoll
gesagt wird , Portemonnaieinteresse vorgeworfen
wird (Sehr richtig ! in der Mitte und rechts ) , ist die
Frage vollständig verwirrt worden. (Zuruf links .)
Sehen Sie doch einmal genau im Lande zu ! Sie
geben sich einer ganz ungeheuren Täuschung hin .
(Sehr richtig ! rechts .) Es ist nicht richtig, daß das
ganze deutsche Volk danach lechzt, das Kindeserbe
der Besteuerung zu unterwerfen . (Lebhafte Zu¬
stimmung in der Mitte und rechts . Zurufe links .)

Diese Haltung der Erbschaftssteuer gegenüber
brachte uns bon selbst auf die Seite der Konserva¬
tiven und ebenso noch der andere strittige Punkt,
über den ja so viel gesprochen worden ist , die
Liebesgabe . Für uns hat die gairze Brannt-
weinbesteuernng einen völlig anderen Charakter , als
für die streitenden Parteien innerhalb des alten
Blocks . Das Brannttveingewerbe spielt in den Krei¬
sen unserer Wähler eine so geringfügige Rolle, für
uns kommt gar nicht das Interesse der Großgrund¬
besitzer in Betracht. Für uns liegt die Sache ganz
anders , uns steht in erster Linie der Gedanke, daß
ans dem Branntwein ein größerer Steuer¬
ertrag zu erzielen ist (Zuruf links : Daher
die Liebesgabe !) — ich bitte sehr — und was die
Form der Besteuerung betrifft , so waren wir einig
in der Ablehnung des M o n o p o l s . Waren
wir aber darin einig , so mußten wir bei der Neu¬
gestaltung der Branntweinsteuer durch uns Rücksicht
nehmen auf die besonderen Bedürfnisse unserer
kleinen mitteldeutschen und süddeutschen Brenner,
(sehr richtig ! in der Mitte.) Durch das Monopol
würde die bevorzugte Stellung derjenigen kleinen
mitteldeutschen und süddeutschen Brennereien ge¬
schädigt worden sein . Die große Mehrheit meiner
Freunde hat von jeher der Monopolform ablehnend
gegenüber gestanden. Nachdem das Monopol ge¬
fallen war, mußten wir für eine solche Ausgestalt¬
ung der Branntweinsteuer eintreten , die jeue Inter¬
essen der süddeutschen und mitteldeutschen kleinen
Brenner schützt . (Sehr richtig ! in der Mitte.)

Für uns ist die Liebesgabe kein Geschenk, das wir
den Großgrundbesitzern machen , für uns ist sie in
ihrer jetzigen Gestalt lediglich die Forterhaltung des
gesetzlichen Schutzes , ans den die s ü d d e u t s ch e n
und mitteldeutschen kleinen Brenner
bisher schon Anspruch hatten . (Aha ! links .) Und
wenn der Abg . Hieber von einer Vergrößerung der
Liebesgabe gesprochen hat , so denkt er wohl nicht
daran, daß durch den voransznsetzenden Rückgang
des Konsums nach dieser Richtung hin eine erhebliche
Verschiebung stattfinden wird . Es ist berechnet wor¬
den , daß sich die Höhe der sogenannten Liebes¬
gabe infolge der zu erwartenden Einschränkung
des Konsums in Zukunft statt auf 45 auf 36 Millio¬
nen belaufen wird . (Lebhafte Zustinnnung rechts .)
Aber wie deni auch sei, für uns handelt es sich hier
mir um eine gewisse Form der Besteuerung. Die
Frage der Liebesgabe hat für uns gar nicht die Be¬
deutung , und deshalb sind wir in der angenehmen
Lage , daß die freundlichen Koseworte , die dem neuen
Block gespendet worden sind , in den Kreisen unserer
Wähler gar keine Zugkraft haben tverden. (Sehr
gut ! in der Mitte.) Wir müßten ja den Leuten erst
sagen, was dieses Kosewort — ich werde es nicht
wiederholen, der Herr Präsident hat es gestern als
nnparlamentarisch bezeichnet — eigentlich heißt,
und Schlagwörter , die man erst erklären muß, ver¬
lieren ihre Kraft. (Lebhafte Zustimmung in der
Mitte.)

Dies« beiden rein sachlichen und entscheidenden
Umstände mußten es mit sich bringen , daß wir die
Finanzreform an der Seite der Konservativen zu
machen hatten , und eben daraus erwuchs mm freilich
für uns und ebenso für die Herren der konservativen
Partei die Verpflichtung, für die abgelehnte Erb¬
schaftssteuer einen Ersatz zu schaffen. Es ist ja leicht
zu sagen , daß man die alte Scheidung zwi¬
schen direkten und indirektenSteuern
anfgeben müsse . Zn meine» : Bedauern ist dieser
Gedanke nicht nur von feiten der Linken, sondern
auch von einem hervorragenden Redner der rechten
Seite ausgesprochen worden. Er war der Mein¬
ung , daß :nan die reinliche Scheidung zwischen der
Besteuerung im Reiche und der in den Einzelstaaten ,
wonach dem Reiche die indirekten , den Etnzelstaateii
die direkten Stenern gehören, nicht aufrecht erhalten
könne, daß man also in Zukunft auch im Reiche zu
einer direkten Besteuerung übergehen,nüsse , und er
hat gemeint, daß es im Grunde doch nur Schlag¬
worte seien , wenn rnan vom Aushöhlen der Finanz¬
hoheit der Einzelstaaten spreche.

Wir können dies nicht als zutreffend ansehen .
Meine Freunde halten an jener Scheidung fest und
sind der Meinung , daß, wenn die Aufhebung der-
selben für die großen deutschen Bundesstaaten weni¬
ger verhängnisvoll wäre , wenn die Aufhebung mög¬
licherweise für Preußen noch eine Verstärkung seines
Einflusses in : Reiche bedeuten könnte, sie für die
übrigen Bundesstaaten in der Tat eine Herabminder¬
ung ihrer Stellung , eine Aushöhlung ihrer Finanz -
Hoheit, eine Beschränkung ihrer Souveränität be¬
deuten würde. (Sehr richtig ! in der Mitte.) Und
eben deshalb sind wir entschlossen, an jener Scheid¬
ung festzuhalten, uird die verbündeten Regierungen
haben ja auch ihrerseits diesen Standpunkt festge¬
halten . War dein aber so — ich habe davon am
24 . Juni gesprochen, als ich zur Erbschaftssteuer zu
sprechen hatte —, so mußten wir auf Mittel und
Wege sinnen, um diejenige Form der Besteuerung ,
ausfindig zu machen , durch die wir , ohne in die
Finanzhoheit der Einzel st aaten ein -
z u g r e i f e n , den Besitz treffen konnten, das war
der Sinn und die Bedeutung der Vorschläge , die wir
ihnen gemacht haben und die ja in der zweiten
Lesung bereits angenonnnen worden sind.

Daß das keine vollkorninenen Steuern
sind, das wissen wir ja selbst ; aber ich habe über-
Haupt noch niemals einen vollkoinmenen , einen in
jeder Richtung idealen Steuervorschlag gesehen.
(Heiterkeit. ) Es wird sich dies auch immer so der-
halten , daß jede Stener — es ist dies auch schon
vom Herrn v . Heydebrand ausgesprochen worden —
wie klug und weise sie anch ausgedacht ist, nach der
einen oder anderen Richtung hin als weniger günstig,
als drückend und wirtschaftlich unvollkommen em¬
pfunden werden wird . Ein vollkommenes Werk ist

nicht geschaffen worden, wenn aber Herr Hieber ge¬
sagt hat , diese Finanzresorn : sei Stückwerk , so denke
ich : Stückwerk alles ist Menschenwerk , so auch ^jede
Finanzreform und jeder steuervorschlag . (^ chr
richtig ! in der Mitte.) Dann möchte ich doch glauben ,
daß, wenn sich einmal die Aufregung , in der wir uns
hier begreiflicherweise befinden, gelegt hat , wenn es
einmal ansgehört hat, daß alle Register des Hohnes
und des Zornes über diese neuen Stenervorschläge
losgelassen werden, dairn noch vielleicht eine einsichts-
volle Erwägung Platz greift, und daß die Herreir
mit der Zeit doch vielleicht einsehen werden, daß düse
Finanzreform so schlecht doch nicht gemacht ist . ( sehr
richtig ! in der Mitte .)

Ich komme nun noch zu einigen allgeuieinsn Be¬
merkungen. Herr v . Heydebrand hat schon mit
vollem Recht bemerkt , daß ein B ü n d n is zwischen
den : Zentrum und den Konservativen nicht b e -
st e h t . Es besteht anch tatsächlich nicht . ES hat sich
ausschließlich gehandelt um eine PartPkombinationall hoc. Ich kann lediglich bestätigen, was Herr
v . Heydebrand in dieser Richtung gesagt hat . Das
hatte schon vorher außer diesem Graf Westarp auf
eine Anfrage gesagt. Anch hat er damals schon —
das ist durch die Zeitungen gegangen — erklärt , daß
von einem Bündnisse nicht die Rede sei . daß man sich
zusammengesunden habe , um eine vorliegende Frage
gemeinsam zu lösen . Es gibt kein Bündnis und es
gibt keine „konservativ -klerikale Allianz"

. Meine
Herren, dieses Wort war ganz außerordentlich töricht ,
wenn es nicht mit bewußter Absicht geprägt worden
wäre . (Sehr grt ! recksts . ) Eine konservativ -
klerikale Allianz gibt es nicht und wird
es niemals geben . Es gibt ganz wesentliche Ver¬
schiedenheiten, die meine Partei und die konservative
Partei von einander trennen . Die konservative Partei,
ist die Partei des alten preußischen Grundbesitzes
mit allen: , was dazu gehört und was daniit zu-
sammenhängt . Darin besteht ihr Recht, ihre große
historische Bedeutung . Die konservative Partei ist
seit Generationen aufs^ engste verbunden mit dem
preußischen Staate , oie ist ausgezeichnet infolge¬
dessen durch eine Homogenität der Zusammensetzung,
durch eine Einheitlichkeit der politischen Richtung,
wie sie in diesem Grade vielleicht keine andere Partei
für sich in Anspruch nehmen kann.

Das Zentrum — es ist oft genug gesagt wor-
den — ist ans den verschiedensten Bestandteilen zu¬
sammengesetzt . Wir haben Vertreter aus Nord und
Süd , der Osten ist auch bei unS vertreten, aber im
wesentlichen ist es der Rhein und das Westsalenland,
die zu uns halten , Nicht blos die landsmannschaft¬
lichen Verschiedenheiten geben uns das Gepräge,
sondern auch die großen sozialen undwirt -
s ch a f t l i ch e n Unterschiede zwischen unsern
Wählern und den Erwählten . Wir haben keineswegs
nur den Vertreter der größten und namentlich der
kleinen Grundbesitzer unter uns, sondern anch die
Vertreter des selbstbeivußten , aufstrebenden Bürger¬
tums, wir haben ebenso unter uns die Vertreter des
Acbeiterstandes.

Wir haben Elemente unter uns, die nach vor¬
wärts, nach Fortschritt drängen, und deshalb wird
es immer so sein, wie anch in der Vergangenheit ,
daß wir bei Fragen , die das moderne Leben anfwirjt ,
eine andere Stellung einnehmen wie die konservative
Partei . Noch viel weniger wie vvn einer Allianz
kam: von einer Vorherrschaft oder Ersolgschaft ge¬
sprochen werden. Das sind die S ch l a g w o r t e, mit
denen man große Kinder gläubig zu machen sucht.
(Sehr richtig ! in der Mitte. ) Es ist nicht so und
wird nie so sein, daß das Zentrum die konservative
Partei geknechtet und an seinen Siegeswagen ge-
spannt habe (Heiterkeit ) , und es ist auch nicht so,
daß wir hinter den preußischen Junkern herliefen.
Das sind alles Schlagworte , die geeignet sein mögen
für den Wahlkampf, aber ich meine, hier in ernster
Beratung sollte man so etwas ausschalten, (sehr
richtig ! rechts und in der Mitte .)

Und nun die Polen ! Das war freilich noch ein
ganz besonders schlimmer Einschlag, wenn man sagen
konnte die „konserbativ -klerikal -polnische Allianz" .
(Heiterkeit.) Meine Freunde haben nie ein Hehl
daraus gemacht , daß sie Gegner der gegen die Polen
geführten Politik gewesen sird . (Bravo bei den
Polen.) Meine Freunde ho 7. immer verlangt , daß
die Polen, wie die anderen Staatsbürger , nach
gleichem Rechte zu behandeln seien. (Sehr richtig !
in der Mitte. ) Wir müssen jetzt anerkennen, mit
doppelter Bewunderung anerkennen, daß die Herren
der polnischen Fraktion trotz ihrer schwierigen Lage
hier im Hanse und vielleicht noch schwierigeren Lage
draußen im Lande bei ihrett Wählern entschieden
positive Arbeit geleistet haben (wiederholtes Bravo
in der Mitte) , und daß sie an diesem großen, wich¬
tigen, für die Genesung der deutschen Verhältnisse
so unendlich bedeutenden Werke in maßgebender
Weise mitgearbeilet haben. (Erneutes Bravo in der
Mitte, große Unruhe, Lärm und Zurufe links . ) Die
liberale Seite, meine Herren , kann sich eigentlich
nicht beschweren, wenn die Polen jetzt nnt der an¬
deren Seite gegangen sind, denn die antipolnische
Politik hat im Reichstage den vornehmlichsten Träger
auf der linken Seite gehabt. (Zuruf bei den Natio -
nalliberalen . ) Denken sie an die Ostmarkenzu¬
lagen, denken Sie an das Vereinsgesetz . ( Sehr
richtig ! in der Mitte, Unruhe links . )

Nun aber ist gesagt worden, daß es sich gegen¬
wärtig um einen Wendepunkt in der deutschen
Politik handelt . Dieser Gedanke rjchsxt noch ein¬
mal den Blick auf die Wahlen, auf die A u f l ö s u n g
vom Jahre 1906 und die Wahlen von 1907.
(Rufe : Aha, links .) Ich habe bis in die letzte Zeit
hinein und zwar von Angehörigen der verschiedensten
Parteien die Frage gehört : Warum ist eigentlich
der Reichstag danials aufgelöst worden? (Heiter¬
keit .) Denn darüber, glaube ich , sind wir doch längst
alle einig , daß die scharfe Kritik an gewissen Vor¬
gängen , daß die gutmütige Protektion , die einige
meiner Freunde recht untergeordneten Subaltern -
beamten haben migedeihen lassen , da nicht der eigent¬
liche Grund sein konnte. (Sehr richtig ! in der
Mitte.) Ich habe die Klugheit des leitenden Staats¬
mannes viel höher eingeschätzt ; ich habe nie geglaubt ,
daß er den Reichstag aufgelöst habe, weil er sich
über die Partei geärgert habe, niit der er bis da¬
hin große Erfolge davon getragen hat (sehr richtig!
in der Mitte) , sondern ich habe mich stets gefragt ,
wo mag der tiefere Grund für den Wechsel der Dinge
sein . Ich glaube, daß jetzt die Frage geklärt ist.
Worum es sich danials handelte, das war das Auf¬

kommen eines liberalen Regiines tut Reiche
und Preußen zu fördern . Erinnern Sie sich doch
daran, daß der Abg . Bassermann in den Monaten ,
die der Auflösung vorangegangen sind , verschiedent¬
lich bedeutungsvolle Reden in seinen Partciversainm -
lungen gehalten hat .

Erinnern Sie sich an die eine Rede , in der Herr
Bassermann von den : Vordringen des Liberalismus
gesprochen hat (^ ehr richtig ! in der Mitte) , in der
er davon gesprochen hat , daß der Liberalismus nach
rechts und links vorwärts gehe . (Zuruf links .) Die
Lage ist für den Liberalismus nun doch so bedeutend
nicht . Der Liberalismus ist die Weltanschauung
vielleicht des größten Teiles unseres besitzenden
Bürgertums, (sehr richtig ! links .) Der Liberalis -
nms verfügt über die größten Geldmenschen , er ver¬
fügt über die Presse wie keine andere Partei . (Sehr
richtig ! rechts und in der Mitte.) Ties sei hier un-
imiwunden zirgestanden . Aber worüber die liberalen
Parteien nicht mehr verfügen , das sind die großen
Wählermassen. (Lebhafter Beifall und Zustinnnung
in der Mitte.) Die Verhältnisse haben sich seit den
sechziger Jahren vollständig geändert .

Jene Zeiten — ich habe sie selbst noch als Mitglied
des Parlamentes erlebt, wo die liberalen Parteien,
ich meine die bürgerlichen liberalen Parteien, für
sich allein die Mehrheit im Reichstage gehabt haben

.— diese Zeiten werden nun nie wiederkehren. (Sehr
richtig ! in der Mitte und rechts . Zuruf links : Lei¬
der ! Große Heiterkeit .) Dafür sorgt die äußerste
Linke . (Sehr richtig ! in der Mitte. ) Wenn also
dem Liberalismns mm doch wieder einmal eine mebr
oder weniger längere Periode der Vorherrschaft zu-
gestandeir werden sollte , so konnte es nicht geschehen
durch die eigene Macht des Liberalismns, sonderir
nur auf d e in U m w e g e des Blocks . (Leb¬
haftes Hört , hört ! rechts .) Ich habe am ersten Tage
nach der Wahl, als wir uns wieder hier versammelt
hatten , einem Mitgliede der konservativen Partei
gesagt : Wenn diese neue Politik gelingt , wenn sie
zu Ende geführt wird , bann Jjabeii Sie die Zeche zu
bezahlen. (Sehr richtig ! in der Mitte, Zürns links :
Aha !)

So liegt meines Erachtens die Sache. Das war
der letzte Grund jener Auflösung. In wirtschaftlichen
Fragen war im letzten Reichstage eine Majorität
nur möglich , wenn die liberalen Parteien mitgingen .
(Sehr richtig ! in der Mitte.) In dem neuen Reichs¬
tage ist eine Majorität ans wirtschaftlichem Gebiere
möglich , wenn sie nicht dabei sind . (Rufe in der
Mitte : Sehr gut ! Zuruf des Abg . Bassermann :
Das hat der Liberalismus durch die Unterstützung
der Konservativen fertig gebracht ! Große Heiterkeit
in der Mitte.) Es ist jetzt viel die Rede davon ge¬
wesen , daß sich nunmehr eine große liberale
Partei zusammenschließen müsse . Von dieser
großen liberalen Partei war auch früher schon di?
Rede , war recht nachdrücklich und eindrücklich die
Rede in den achtziger Jahren . Danials sagte mein
verstorbener großer Freund , unser unvergeßlicher
Führer Windthorst, er werde den Tag begrüßen,
an deni eine solche große liberale Partei zustande
käme , denn an dein Tage würde es auch die ' eine
große konservative Partei geben. (Sehr richtig ! in
der Mitte .)

Meine Herren ! Die große liberale Partei ist jetzt
nicht gekommen , ich glaube nicht an den Block von
Bassermann bis Bebel. (Große Heiterkeit.) Ich
glaube auch nicht , daß Herr Bassermann selbst ber
diesem Block sein würde . Ich glaube auch nicht , daß
es ihm gelingen würde, die Verschiedenheiten , die
die verschiedensten Denonlinationen von einander
trennen , auszugleichen. Wohlan , gründen Sie diese
liberale Partei , dann wird bei der großen konser¬
vativen Partei , die dann allerdings auch entsteht,
das Zentrum zur Stelle sein . (Lebhafter, andauern¬
der Beifall in der Mitte.)

Abg. Dr. W i e m e r (Frs . Vpt.) Da » Zentrum hat diese »
Finauzelend hervorgerufen . ES hat zunächst auch be¬
stritten, daß man 500 Mill . Mk . braucht . Die Konser¬
vativen sind nicht Führer, sondern die Geführten . Die
Liebesgabe ist zur Ausplünderung der Allgemeinheit be¬
stimmt . Das Zentrum hat einen Erfolg bei dieser Ge¬
schichte erzielt ; die Konservativen sind geschickt in die
Netze gegangen . Die Konservativen haben den Block zer¬
stört und zwar wegen der Wahlrechtsfrage . Der kou-
fesstonelle Friede wurde durch diese Aktion nicht gefördert ;
denn da» Zentrum präsentiert die Rechnung sofort im
Landtage aus dem Gebiete der Schule. Wir sind nicht
mit allen Maßnahmen deS Fürsten Bülow einverstanden :
aber ein Kleber war er nicht. Die Schu^ ollpolitik ge¬
reichte nicht zum Segen de» Reiches . Sein Name aber
wird in der Geschichte des Vaterlandes mit Ehren ge¬
nannt werde« . Die heutige Niederlage ist die Mutter
unseres Siege - . (Beifall).

Abg. v . Dirks« n (R .-P.) Wir sind in einer sehr
günstige » Lage , da wir unS stets bemühten die Reform
zustande zu bringen . Wir nehmen sie in allen Teilen
an . Möge der nationale Gedanke z» neuer Lebenskraft
erwachen ! (Beifall recht » )

Abg. v . CzarlinSki (Pole ) . Rein sachliche Gründe
haben unS bewogen , für die Steuern zu stimmen ;
niemand hat un» beeinflußt ; wir haben nur Verpflicht¬
ungen übernommen ; da eS uns nicht gleichgültig sein
kann, welche Reform zustande kam . (Beifall.) Wir ver¬
stehen eS , >ven» die Konservativen für da» Deutschtum
rintreten ; aber wir fordern dieselben Rechte für uns.
Wir haben gezeigt , daß wir positiv Mitarbeiten können ;
aber wir fordern auch , daß man unS als gleichberechtigt
anerkennt. (Beifall .)

Abg. Raab (W . V .) freut sich, daß die Reform zu¬
stande kommen wird . Wir hätten noch lieber einige
Börsensteuern angenommen . Bülow hat sich verrechnet,
wenn er meinte, daß der Liberalismus schon heute au»
der Reserve heraustreten werde . Augenblicklich hat ein
polnischer Abgeordneter mehr Wert alS alle 50 national»
liberale Abgeordnete » . (Stürm . Heiterk.)

Abg. Zimmermann (Antis .) erklärt sich für die
Reform . Wir können nicht einsehen. warum nur die
Erbschaftssteuer die einzig richtige Steuer sein soll . Dt«
Mehrheit erwirbt sich ein Verdienst »m das Reich.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte ivird angenouimeu .
Das Finanzgesetz wird angenommen .
Die KoticrungSabgabe wird abgelrhnt , ebenso die

Wertzuivachssteuer.
Es folgt der Kaffee - und Teezoll ; derselbe

wird mit 191 gegen 158 Stimmen und 2 Enthaltungeu
angenommen .

Die Belastung der Beleuchtungsmittelwird in folgender
Form angenommen :
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Gesetz selbst »vird mit 196 gegen 157 Stinimen»nd 1 Enthaltung angenommen.
Herabsetzung der Zuckersteuer vom 1 . April 1914

2 "
r , rtIt!) "üt 217 gegen 121 Stimmen und 15 Ent«

hattimgen beschlossen.Die Beibehaltung der Fahrkartensteuer wird mit 205
„H? Stimmen beschlossen.

1 ..
Vas Finanzgesetz »vird in 3 . Lesung mit 226 gegen
rc » mmcn und 3 Enthaltungen angenommen.
ES folgt das Schanmioeinsteuergesetz . Dabei

wird folgender Antrag angenommen : „Für anderen
Schaumwein und schaumwemähnlicheGetränk« bei einem

der Flasche von
mehr als 4 Mk . 1 Mk.,

wehr «iS 4 Mk . und nicht mehr al» 5 Mk .. 2
»'-hr al, 5 Mk . 3
l"r die Flasche .

"

uommen
^ ^ wird mit 232 gegen 120 Stimmen ange-

f,L,f ° lüt das Reich Sstempelgesetz; dabei wird
Ä “ Antrag vom Grafen von Westarp (K .) be«
aabn ^ zum 1 . April 1912 soll eine Reichsab-

der unverdienten Wertsteigerung bei Grund «
"wachssteuer ) eingeführt »verden, »velche so zu

20 Mi,? daß sie einen Jahresertrag von mindesten »
besonb -» ^ "̂ "^ erwarten läßt. Ueber diese ist durch

Gesetz mit der Maßgabe Bestimnmng zu
ff ??"' daß denjenigen Gemeinden und Gemetndever«

m ?!
tn beutn eine ZuwachSsteuer vom 1 . April 1909

fr . Eeltiing war. der bis zu diesem Zeitpunkt erreichte
e Durchschnittscrtrag dieser Abgabe für einen

von mindestens 6 Jahren nach dem Jnkraft«
n der Reichsabgabe belassen wird . Dieses Gesetz ist

bis zum 1 . April 1911 vorzulege» . Bi ,
«>>m Inkrafttreten dieses Gesetzes wird zu der tn Tarif«
immmer 12 vorgesehenen Abgabe ein Zuschlag vonE v H . erhaben. Stach dem Inkrafttreten des Gesetzes

der Steuersatz in Tarifnummer 12 von 6 zu 6wen dilrch den BundeSrat einer Nachprüfung unter«
innerhalb des 6 jährigen Zeitraums

.Jahresertrag der Zuwachssteuer den
Betrag von 20 Millionen Mark, so ist der Steuersatz
-r»i^?^ fuummer 12 mit Wirkung vom Beginn des der
mNstellung folgenden Rechnungsjahres für die folgenden
y Jahre nach näherer Bcstiinmung de, Bimdesrate » ent«
'prechend herabzusetzen .

"
Nach kurzer Debatte wird dieser Antrag mit 222

3t
«5? 128 Stimmen angenommen.

g. Abg. Graf v . C armer (kons.) begründet folgenden
Antrag : „Von einem Grundstücke , das auf Grund der
candcsgesetzlichen Vorschriften iiber Fainilienfideikommisse," hn- und Stamingüter (Art. 59 des Einführungsgesetzes

B.G .B .) gebunden ist, ist im voraus in Zeitab -
!?wuen von 30 Jahre» eine Abgabe von V» v . H . de,
l .l ^ eit der Fälligkeit nach den Bestimmungen des 8 16

.^ rbschaftssteuergesetzeS vom 3 . Juni 1906 (Reichs«
,?/tzbl. 620) zu ermittelnden Werte» zu entrichten. Der
w-r^ Ojährige Abschnitt beginnt mit der» Zeitpunkte, in
imsr Grundstück der Bindung unterivorfen wird

wf^ " dieser vor dem Inkrafttreten des Gesetze»
wit dein 1 . Oktober 1909 . Wird da» Grundstück

ts,, .Ablauf deS 30jährigen Zeitabschnitte» veräußert , so
sL ? " entsprechender Teil der Abgabe zu erstatten. Die

ruht auf dem Grundstück und fällt al» öffent «
die v ^ 'w Sinne de» 8 10 Ziffer 3 des Gesetzes über
^ .Zwangsversteigerung und Zwangsverwaltung. Die
daü ^ behörde hat auf Antrag des Besitzers zu gestatten,
iäbrrie Abgabe während des 30jährigen Zeitraums in
Dechen Geldbeträgen von gleicher Höhe entrichtet wird .
sch,,.^ ohreSbeträge find so zu beinessen, daß die Steuer«
vor^. • einer Verzinsung von 4 v . H . innerhalb de»
I »^ >chneten Zeitabschnittes getilgt wird . Bis zum'̂

„
"lttreten der Reichsgesetzes über die Erhebung cmer

gab . ^̂ ?üeuer wird zu der in Absatz 1 vorgesehenen 81b-
sch . !s,

«n Zuschlag von 100 v . H . erhoben. Die Vor«
h 'esez 5, Absatz 4 Satz 2 und 3 des Artikel» 5 a
stück, Gesetzes finden entsprechende Anwendung. Grund«
^ tor,»

Teile von Grundstücken , deren Veräußerung
rechtlichen Gültigkeit weder der landesherrlichen

I >rge,, Dung noch der Zustimmung Dritter bedarf, unter«
D , der in Absatz 1 vorgesehenen Abgabe ."

Antrag wird angenommen gegen die
Ah« !) ^ n der Nationalliberalen . (Große»
> ^ ‘e gesamten Besitzsteuern werden gegen die
wird g;,

" ber Linken angenommen. — Der Wechselstempel
Nächst ? Debatte angenommen.

Sitzung Montag : Besoldungsordnung.

Deuffchland .
Vtzkg Berli». 12. Juli 1999.

stao ^ » ich Beim scheidenden Fürsten
SoJ ' äu r Fürstin fand am Samstag ein Diner

ctn „ r >cut die Beamten des Auswärtigen
fei?>.r

^ n waren . Staatssekretär von
Rein^ . dabei das gute Verhältnis Biilows
svik-t . ^"zle? wn des Auswärtige »! Slmtes. Der
Bean??^ "Us . Antwortete ohne jede politische An-
Zuiir ^ "' inss,̂ , gegenwärtige Lage, indem er allen

..Ar^ lluß sj^ vndere dem Herrn Löbell , dankte.
hingcgE als ein er aus :
Amt ein«/?' seit j^ enschenalter, fast 3« Jahre , sind da.

aö- >ch selbst Staatssekretär geworden.» 1397, wo der Kaiser mich mit der

Leitung des Auswärtigen Amtes zu betrauen geruhte,
habe ich die auswärtigen Geschäfte des Reiches geführt .
Auch nach meiner Ernennung zum Reichskanzler habe ich
an dem engeren Verhältnis zu Ihnen festgehalten. Bon
Jugend auf mit dem Auswärtigen Amt verwachsen , bin ich
ganz besonders in der Lage, zu wissen , wieviel Arbeit in
Ihrer Behörde geleistet wird . Für seinen Anteil an die¬
ser Arbeit danke ich jedem Einzelnen von Ihnen , und ich
bitte Sie alle, mir ein freundliches Andenken zu bewahren.
Ich sage Ihnen Lebewohl mit dem Wunsche , mit der Zu¬
versicht , daß das Auswärtige Amt, den Blick gerichtet auf
die mahnende Gestalt des größten deutschen Mannes , des
ersten deutschen Reichskanzlers, der ihm seinen Stempel
aufgedrückt hat , stets auf dem Posten bleibe» wird für
Deutschlands Interessen , für die Ehre und Wohlfahrt
unseres Volkes , für Kaiser und Reich ! "

Der Austritt des Freiherrn Hehl von Herrns¬
heim ans der nationallibrealen Partei ist den
Herren Nationalliberalen doch nicht so einerlei .
Herr von Hehl erklärte nach der „Wormser Ztg .

"
der Fraktion :

„ Wenn ein Mitglied der nationalliberalen Reichstags¬
fraktion , das seit einem Menschenalter die Ehre hatte , in
deren Reihen zu wirken und das ihr in guten und bösen
Tagen treu ergeben war , sich heute verpflichtet sieht , bei
der Reichsfinanzreform andere Wege zu gehen als die
Fraktion , so müssen es schwerwiegende Gründe sein , die
einen solchen Entschluß herbeiführen.

Daß der Finanznot des Reiches und der Einzelstaaten,
des In - und Auslandes wegen, ein rasches Ende zu be¬
reiten und die Bewilligung der Gehaltserhöhungen der
Beamten aus fundierten Neichseinnahmen ohne Säumen
herüeizuführen wäre, und daß dazu 400 Millionen Mark
Verbrauchs - und 100 Millionen Mark Besitzsteuern er¬
forderlich seien , stand bei allen Mitgliedern der Fraktion
fest !

Ihre Zustimmmtg zu der endgültigen Genehmigung
dieser umfaffenden Reichsfinanzreform hat die national -
liberale Reichstagssraktion nunmehr von der Bewilligung
einer bestimmten Steuer abhängig gemacht , von einer Be¬
dingung, die weder jetzt, noch in absehbarer Zeit erfülltwerden kann, weil die Mehrheit des Reichstages Bedenken
prinzipieller Art gegen diese Steuer aufrechterhalten hat,
die auch aus den Reihen der nationallibe¬
ralen Fraktion bei der Generaldebatte
der ersten Lesung kraftvoll vertreten
worden sind .

Die Tatsache, daß diese Bedingung gestellt worden ist,
kann ich aber für mich als durchschlagenden Grund dafür
nicht anerkennen, daß die dem Reiche jetzt dargebotenen,
dringend nötigen Mittel zu versagen sind . Dies um
so weniger , da ich in der Lagebin , die neuer -
dingsvorge schlageneu Besitz st euer n , welche
sowohl den inobilen wie den immobilen
Besitz zusainmen mit über 100 Millionen
treffen a n z u it e X) m e n .

Da ich vorauSsetzen muß, daß der jetzt eingetreteiie
8 r a k t i 0 n s z w a n g auch auf die Endabstimmungeiiüber die Reichssiiianzcesorul ausgedehnt worden ist, so
sehe ich mich zu meinem großen Bedauern genötigt, meinen
Austritt aus der Fraktion zu erklären, um mir die Frei -
heit meiner Entschließung erhalten zu können ."

Diese Erklärung darf man jedem Nationallibe-
raten vor die Singen halten ; sie ist ehrlich und offen .
Was die „Tägl . Rnndschan" dazu schreibt , macht
die Erklärung iutt um so bedeutender. Sie schreibt
nämlich:

„ Es ist schwer verständlich , wie namentlich eine
Führernatur von der überragenden Intelligenz und der
Vergangenheit eines Hehl v . Herrnsheim zu einem solchen
verwerflichen Schritte komnren konnte . Auch wenn er mit
seiner Partei in der Frage der Finanzreform nicht zusam¬
men zu stimmen vermochte , durfte er ihr nicht in dem
Augenblicke den Rücken kehren , da sie von den Konser¬
vativen brüskiert , von der Regierung iin Stiche gelassen ,
einen schweren Kampf gerade durch ihre Einmütigkeit in
einer für sie ehrenvollen Weife znin Austrag bringt . .Herr
tzevl v. Herrnsheim , der dein Bunde der Landwirte nicht
in dem Grade verpflichtet ist , wie die Herren Graf Oriola
und Lehmann, hätte die Pflicht gehabt, in den kommenden
Kämpfen den rechten Flügel seiner Partei zu stärken und
etwaigen allzuweit links treibenden Elementen das Gegen-

Ö zu halten . Statt dessen bietet er der Welt da»
chiel, in der Stunde , da die Zentrumsherrschaft neu

etabliert wird , zur konservativ- klerikal -poluischen Koa¬
lition abzuschwenkenl Bewunderung wird er dafür selbst
nicht bei den Polen ernten , die noch jüngst ein nach-
ahmungsmertes Beispiel strammer Parteizucht geboten ha¬
ben und durch sie ihr Ziel erreichen. Von einem Korsanth
sollte sich aber ein Hehl v. Herrnsheim nicht beschämen
lassen .

"
Klingt hier nicht der bekannte Sehnsuchtsruf

durch : „ Karl, kehre zurück ; es ist dir alles ver¬
ziehen ! ? "

Die Reichsfinanzreform angcnounnen. Am
SamStag begann die Sitzung de » Reichstage» schon früh
um 10 Uhr. Das Haus war gut besetzt , da bekannt
war, daß die großen politischen Debatten stattfinden
sollten . Staatssekretär v . Bethmann -Hollweg leitete sie
in wohlüberlegter Rede mit der Erklärung ein, daß die
Verbrauchsabgaben gleichzeitig niit den Besitzstcuern in
Kraft gesetzt würden und daß der BundeSrat einstimmig
die Slnnahine der Reform beschlossen habe. Zum Schmerze
der Linken war Fürst Bülow nicht erschienen . Der
konservative Führer v . Hehdebrandt hielt eine großartige
politische Rede, auf die wir besonder » Hinweisen . Mit
großer Slufmerksanikeit hing das Hau » an seinen Lippen.
Der kleine, unscheinbareMann wuchs zusehen » mit feiner
Rede, die eine treffliche Apologie zur Haltung der kon¬
servativen Partei ist. Da» Zentrum will er nicht auS -
geschaltet wissen und dem Kulturkampf gab er eine be¬
sonder» scharfe Absage. E» ist leicht begreiflich , daß er
nach dieser herrlichen Leistung von seinen Freunden be¬
glückwünscht wurde. Die Reden der Opposition (Singer,
Hierber und Wiemer) zeigten äußerst geringe» Interesse
und daraus konnte nian schon deutlich das Ende der
Blockpolitik ersehen . War früher bei der Rede WiemerS
das Hau » stark besetzt, so leerte eS sich jetzt bis auf den
letzten Mann. Die Klagelieder über de» zertrümmerten
Block und den gestürzten Reichskanzler nahmen sich anch
zu komisch aus . Erst bei der Rede Frhrn . v . Hertling»
hob sich das Interesse wieder stark . Er legte die
Haltung deS Zentrums in trefflichen Worten klar nnd
wies nach , wie das Zentrum förmlich gezwungen worden
sei, die RcichSfinanzreform zu mache » . Dann folgte
Abstimmung auf Abstimmung, bi» das Werk gesichert
war. Slm Dienstag geht die Session de» Reichstage»
zu Ende .

O Der „weitere Ausschuß" der deutschen
Volkspartei . Am SamStag den 17. Juli 1909 findet
zu Stuttgart im Hotel „Viktoria" (am Bahnhöfe)
eine Sitzung de» weiteren SlusschuffeS deS Vereins der
deutschen Volkspartei statt. Tagesordnung : 1 . Besprechung
der politischen Lage und der Fusioiirbestrebungen der
liberalen Parteien ; 2 . der Parteitag 1909 und Be¬
sprechung der » Leitsätze deS Herrn Slugst ; 3 . Verschiedene » .

Anstand .
Oesterreich- Ungarn .

— Die VerstäudiMNgsaktion der Christlichsojialkn ,
um den österreichischen ReichSrat arbeitsfähig zu machen ,

ist infolge der Taktik der Slawen gescheitert . Die
Slawen verbanden mit der Obstruktionsangelegenheit die
schon einmal unterlegene Slbsicht , das Ministerium Bie-
nerth zu stürzen und wurden hierin auch von der Sozial«
deniokratie ermuntert , die jetzt gerne Stenwahlen gehabt
hätte, weil sie glaubt , daß diese jetzt zu ihre» Gunsten
aurfallcn würden . Die Christlichsozialen, die ohne Partei«
politisches Interesse lediglich zum Wöhle der Slllgemein-
heit den Verständigungsversuch gemacht hatten , konnten
sich nicht als Vorspann fiir die ministerstürzlerischenSlb-
sichten der Slawen und Sozialdemokraten hergeben und
so fiel die Verständigung . Die Folge wird sein , daß
daS Haus geschloffen wird, da e» doch arbeitsunfähig ist.
Minister a . D. Geßmann erklärt in der „Reichspost" :
„Da» Oktroi d. h . die zwangsweise Durchführung einer
Geschäftsordungkreform wäre heute noch dir größte
Wohltat für da» Parlament. "

Türkei.
O Zur Kretafrage wird der „Frff. Ztg .

" aus Kon¬
stantinopel gemeldet: Die Kretanote wird Dienstag über¬
reicht , trotz deS persönlichen Schrittes de» Großvezir »
bei den Botschafter» der vier Schutzmächte, der eine Ver¬
tagung herbeiführen sollte . Doch veranlaßten die Mächte,
daß der Weggang der internationalen Besatzung von
Kreta mit Rücksicht auf den Gedenktag der Einführung
der türkischen Verfassung vom 24 . auf den 26 . Juli ver¬
schoben wird.

-- - Zu den Metzeleien in Adana. Die Regierung ist
laut „Frkf . Ztg.

" nunmehr entschlossen , den ehemaligen
Walt von Sldana, Dscheivad Bey, sowie den Komman¬
danten deS Platzes und den Gendarmerie -Kommandanten
desselben Wilajet » wegen der Massakre» im April unter
Anklage zu stellen.

England.
--- Die Kolonien und die englische Marine . Die

Konferenz, welche damit beauftragt ist, die Anteilnahme
der englischen Kolonien an der Verteidigung England»
zur See festzustellen , wird in diesen Tagen zusammen«
treten . Der Premierininister von Steufundland hat er¬
klärt , daß Neufundland der Metropole alle Schiffe, welche
e» bauen könne, zur Verfügung stelle.

Afrika .
o* Spanien und Marokko . Einzelne um Melill "

wohnende Stämme sprachen laut #Frkf . Ztg . dem
spanischen General Marina ihr Bedauern über die Ge«
schehnisse aus und boten ihre Hilfe bei Bekämpfung der
Feinde der Spanier an . Der General erklärte, die
FriedenSbedingilug sei, daß sämtliche Riffstämme aus¬
nahmslos Pardon erbäten . Der nahe dem Feldlager
der spanischen Truppen gelegene Marktort Zalate , wo
sich eine neue Ansammlung der Riffleute bemerkbar
machte , wurde durch Bombardement zerstört. Tie Ver¬
luste der Marokkaner bei dem Gefechte werden auf 40
bis 50 Tote und 140 Verwundete angegeben. Meld¬
ungen aus Melissa zufolge fanden die spanischen Truppen
auf ihren Strreifzügen zahlreiche gefallene Riffleute ; sie
begruben diese. Slm 10 . d . M . abeudS wie» die Batterie
de» Feldlager » neue Angriffe feindlicher Schützen ab .
Die AilSdehniing der Okkupation bi» Zeluan scheint be¬
schloss« Sache . — Spanien scheint in der Tat den , Lor-
koiilmnir ernstere Bedeutung beiznlegen, die auf eine»
regelrechten Krieg schließen laßt. Ein königlicher Erlaß
ermächtigt nämlich den Kriegsminister , zur Verstärkung
der Armeekorps die Reservisten einzuberufen.

Lacken .
Karlsruhe, 12 Juli 1909.

S . K H . der Groß Herzog haben Sich gnädigst be¬
wogen gefunden , dem Fürstlich Fürstenbergischen Waldhüter
Gordian Schoch in -Schapbach die silberne Verdienst¬
medaille, dem Kgl . preußischen Oberstleiiknant Freiherr»
Thumb von Neuburg , Kommandeur de? 1 . Bad. Leib-
Dragoner- NegimentS Slr . 20 und dem Kgl . preußischen Oberst¬
leutnant von Fiebig , Kommandeur de» Feldartillerie-
regiment » Großherzog (1 . Badischen) Sir . 14, da» Ritter¬
kreuz erster Klasse mit Eichenlaub Höchstihre»
Orden» vom Zähringer Löwen zu verleihen .

Mit Entschließung Großh. Ministeriums de» Innern
wurde dem Polizeiwachtmeister Petrr Gräf in Karlsruhe
der Charakter als Polizeikommissär verliehen und BadfondS «
gärtncr Kurt Simon in Badenweiler etatmäßig angestellt .

Die Zolldireklion hat den HanptamtsassistentenBernhard
Wip f in Basel nach LeopoldShöhe versetzt und mit der
Versetzung der Stelle deS Vorsteher » deS Nebenzollamt » 1
betraut, den HauptamtSasstenten Karl Scheuer mann in
Mannheim nach Basel und den Ncvisionsinspektor Konstantin
Hcrp in Singen nach Mannheim (Hauptzollamt) versetzt ,
rp Beränderunge »» in höhere » Beamtenstelle» .
In den höheren Beaintenstellen stehen zahlreiche

Veränderungen bevor . Der Oberlandesgerichts -
präsident Freiherr v . St e i>. b r 0 n n tritt am 1 . Okt.
in den Ruhestand uiiö uimint seinen künftigen Wohn¬
sitz in Freiburg. Er soll durch den Lnndgerichts-
präsidenten Dorne r -Karlsrnhe ersetzt werden.
Landgerichtsdirektor O b k i r ch e r wird von Mann¬
heim nach Karlsruhe versetzt.

Aus dem 4« . Wahlbezirk.
❖ Ettlingen , 10. Juli . Der „ M . Cour .

" de¬
mentiert unsere Nachricht , wonach hier verlautet , die
Nationalliberalen beabsichtigte !, , von der Aufstell-
nng eines eigenen Kandidaten abznsehen und ihre
Wähler gleich im ersten Wahlgange den Sozialdemo¬
kraten ziizufiihren. Bei diesen, Slnlasse schimpfte er
auf den Korrespondenten des betr . Artikels und
nennt ihn ein „Lügenpeterlein "

, das vor seinem Ge¬
wissen sein Tun nicht verantworten könne . Daß
inan in hiesigen Kreisen öfter die Ueberzengunng
anssprechen hört , die Nationalliberalen seien von der
eigenen Kandidatur abgekommen , ist eine Tatsache;
nnd dieser hier vielfach verbreiteten Slnffassung
gaben wir in der betr . Notiz Slusdruck , ivenn wir
schrieben : „ Wie hier verlautet " nsw .

Daß diese Auffassung immer mehr in der hiesigen
Bevölkerung Fuß fassen konnte, daran sind nicht wir,
sondern der liberale „Courier " schuld. Das genannte
Blatt meldete schon vor Pfingsten , daß nach den
Pfingstfeiertagen ein zugkräftiger nat. -lib . Kandidat
proklamiert werde ; bis heute ist dies nicht geschehen.
Inzwischen haben aber die EttlingerNationalliberalen
in Palmbach versucht , für einen ungenannten
nationalliberalen Kandidaten Stimmung zu machen und
bei dieser Gelegenheit erklärt, sie könnten den Name»
ihre» Kandidaten nicht nennen, da sonst zu befürchten
sei , daß derselbe zum Gegenstand einer Kritik gemacht
und er eventuell die Kandidatur wieder ablehnen würde.
Nachdem die ZentrumSpartei klipp und klar in einer
Vertraucnsmännerversammlung ihre Stellung präzisiert
hatte , hat man von dem liberalen Kandidaten nicht»
mehr gehört. Dagegen ist eine merkliche Slnnährrung
der Liberalen an die Sozialdemokratie zu verzeichnen ,
wofür wohl al» Beweis die Tatsache gelten darf, daß

der „ Courier " — was er auch nicht bestreitet und nlchk
bestreiten kann — im redaktionellen Teil für die sozial¬
demokratische Versammlung Propaganda machte , eine
Tat , die fast ohne Beispiel sein dürfte . Dazu kommt ,
daß die SluSsichten für den Erfolg einer »ationalliberalen
Kandidatur im hiesige» Bezirke gleich Null sind . Die
Nationallibcralen werden ihre Stimmen sicher dem
Sozialdemokraten zuführen, wenn schließlich nicht im
ersten , so sicher bei einem eventuellenzweiten Wablgange.
Daß , fall» ein zweiter Wahlgang nötig werden sollte —
die Zentrumswähler werden ihr möglichstes tun , e» zu
verhindern — die Nationalliberalen „Gewehr bei Fuß"
stehen werden, wird nicht gut angenomnien werden
können , nachdem der liberale „Courier " bereits versuchte ,
die protestantischen Wähler de» Pfinzplateau » gegen den
konservativen Protestanten Gierich scharf zu machen ,
indem er letzteren als Zentrumskandidaten verdächtigt.

E» sind dies gewiß Gründe genng, die für die Wahr¬
scheinlichkeit der hier vielfach verbreiteten Ueberzeiigung
sprechen , daß die Nationalliberalcn von der Slufstellung
eines eigenen Kandidaten abznsehen beabsichtigten . Und
wenn wir in unserer Notiz diese Ueberzeugung zum Slus«
druck brachten, so entspricht die? tatsächlich der in weiten
hiesige » Kreisen verbreiteten Slnffassung . Von einer Lüge
kann also keine Rede sein ; dieser Vorwurf wäre nur
dann gerechtfertigt , wenn wir wider besseres Wissen ge¬
schrieben hätten : „Die Nationalliberalen haben von einer
eigenen Kandidatur abgesehen .

" Das haben wir aber
nicht getan , sondern mit aller Reserve geschrieben :
„Wie hier verlautet , beabsichtigen die Nationallibe -
ralen " usw . Und daß das, w« S wir berichteten , hier
verlautet , ist eine Tatsache, für welche die hiesigen Libe¬
ralen sich selbst resp . ihr Organ , den „Mittelb . Kourr "
verantwortlich machen können , nicht aber unS

Wenn nun die Nationalliberalen tm hiesigen Bezirke
doch noch einen Kandidaten anfstelle» sollten — woran
nach der bestimmten Versicherung deS „ Kourier " nicht
mehr zu zweifeln ist — so geschieht die» doch wohl aus¬
schließlich zu dem Zwecke , nm eventuell zwischen Haupt-
und Stichwahl mit den diesseitigen liberalen Stimiiien
bei de» Sozialdemokraten schachern zu können . DaS
Ende vom Liede wird eben doch sein , daß die Liberale»
im hiesigen Bezirke ihre Stimnien dem Sozialdemokraten
zuführen werden, wenn nicht im ersten , so doch sicher tm
zweiten Wahlgange I

Um die Entrüstung de» „KonrierS " über unsere Notiz
richtig beurteilen zu können , sei daran erinnert , daß
z . B . die „Bad. LandeSztg.

" schon vor der VertrauenS-
müniierversamnilung der ZentrumSpartei Herrn Betriebs¬
sekretär Santo als Kandidaten proklamierte und daß sie
hernach berichtete , die Kandidatur sei auch noch andere»
ZeiitrumSleuten augetragen , aber von ihnen abgclehnt
worden. Lauter „Lügenpeterleins " -Meldungen, wenn wir
uns der geschmackvollen AuSdruckSweise de« „Kom .

" be¬
dienen wollten ! Ueber diese falsche Meldung des Haupt -
organS der nationalliberalen Partei hat sich aber der
„Kour .

" damals nicht entrüstet ; es scheint also , daß das
nationalliberale Ettlinger Blatt dar Hauptorgan seiner
Partei nicht al» „ernstes , große» Blatt" betrachtet , wie
den „Bad. Beob.

" — eine Beurteilung , die nicht beab¬
sichtigt , aber zutreffend ist.

cm Tiengen, 11 . Juli . Heute fand hier große
Zentrumsversainmlung statt . Im Saal de» Gasthauses
zum „ Ochsen " hatten sich ungefähr 500 Zuhörer ein*
gefunden. Geistlicher Rat Wacker beschäftigte sich in
zweistündiger Rede in der Hauptsache mit der Reichr-
sinanzreform und der Obkircherschen Rede am 13 . Juni
in Bonndorf . Der Beifallivar ein stürmischer . Wir werden
darauf noch zurllckkommcn . Die Rede soll in Broschiiren-
form erscheinen . _

Kleine badifdie Chronik.
-j- Mannheim , 10. Juli. Erschossen hat sich in

seiner Wohnung der Ulialleiter der Hafnerschen Metzgerei,der verheiratete Metzger O eh ringer . Motiv jahrelange»
Nervenleiden . — Dar 23 Jahre alte Dienstmädchen Frieda
Häusermann sprang gestern abend durch ei » Fenster
de » 5 . Stockwerke » des Hauses N . 7. 10 hinunter tn
den Hof , wo sie bewußtlos liegen blieb . Sie wurde nach
dem Krankenhaust gebracht, wo nach kurzer Zeit der Too
eintrat.

--» Kehl, 10. Juli. Der 72 Jahre alte ledige Dienst¬
knecht Alex . Schwarz von Nordrach hat sich in der
Scheune seine» Dienstherrn Gg. Knobioch in Kork er¬
hängt . Wa» de» alten Mann zu diesem Schritt bewogen
hat , ist unbekannt .

cm Stockach, 10 . Juli . Gestern versuchte der ehe¬
malige Wasenmeister Sprenger seine Frau durch
Beilhiebe und Messerstiche zu ermorden .
Hierauf schnitt er sich selbst den Hals durch .
Die Frau ist lebensgefährlich verletzt . Sprenger
war stark dem Trünke ergeben, weshalb in der Fainilie
stet» Unfriede herrschte . — Zu der gemeldeten schauer¬
lichen Familientragödie meldet der „ Heg . Erz. " noch :
Der ehemalige Wasenmeister Sprenger, ein schwerer
Alkoholiker , lebte mit seiner Frau schon längere Zeit tut
Unfrieden, bedrohte dieselbe de» öfter» mit Totschlägen.
Vor einigen Tagen lvurde Sprenger deswegen in Haft
genommen, jedoch vorgestern wieder entlassen . Am
gestrigen Großherzogstage kam e » nun wieder zwischen
den Eheleuten zum Streit und ging Sprenger seiner
Frau mit deni Beile nach nnd verletzte sie au : Kopfe,
nachher stieß er ihr noch da» Messer in den Hals . Nach
der Tat schnitt sich der rohe Mensch die Kehle durch,
wodurch er verstarb . Sln dem Slufkominen der Frau
wird gezweifelt, doch konnte sie noch den Vorgang
schildern . Der Gerichtsarzt , die Herren vom Gericht,
sowie auch der Geistliche , ivclch letzterer zu der Schwer¬
verletzten gcrufe» lvurde, begaben sich vom Festessen weg
auf den Tatort . Die Frau lebte in zweiter Ehe und
sind beiderseits Kinder da . Die Faniilienverhältnisse
lvareu die denkbar schlechtesten, der Mann ivar durch
den übermäßigen Atkoholgenuß geistig nicht inehr normal .

Lokales .
Karlsruh« . 10. Juli 1909

Au » dem Hofbericht. Der Großherzoa und die Groß»
Herzogin irafen am SamStag Vormittag halb 12 Uhr von
Schloß Eberstei « hier ein.

Alsbald nach der Ankunft nahm der Großherzog den
Vorlrag de » Ministers Freiherr» von Marschall entgegen .

Um 12 ' / « Uhr empfing Seine Königliche Hoheit cn Ge¬
genwart de» Ministers deS Großh . Hauses und der aus¬
wärtigen Slngelegenheiten , Freiherrn von Marschall . den
Kgl . schwedischen außerordentlichen Gesandten und bevoll¬
mächtigten Minister von Trolle mit dem LegationSrat Fret -
herru Essen. Anschließend wurden die Genannten von der
Großherzogin empfangen . Um 1 Uhr fand zu Ehren de»
Gesandten FrühstückStafel im Großherzoglichen Palais statt,
zu dem verschiedene Einladungen ergangen waren.

Nachmittag » hörte der Großherzog die Vorträge de» Ge -
heimcrat» v . Hclbing , de» StaatSministerS Dr . Freihcrrn
von Dusch und de» GeheimeratS Dr . Freiherrn von Babo.



ein Traum ; die Dampfstraßcnbahn geht immer noch
nicht, während sie doch zur Entlastung der neuen
Stadt dienen könnte, indem sie einen Teil der
Bevölkerung in die nächsten Dörfer transportierte.
Die Tramgeseüschaft wartet immer noch auf die
Stadtverwaltung, um Garantien für die Wiederaufnahme
des Dienstes zu erhallen , aber vergebens. Der neue
Etadtherrfcher jedoch wartet auch, aber auf Geld ; er
schätzt die monatlich erforderliche Summe auf 260000
Lire, die er von der Negierung forderte ; diese bewilligte
aber nur 50000 Lire, und zwar im April, d. h. also,
daß die Summe noch nicht ausbezahlt werden konnte,
weil die bureaukratischen Präliminarien noch nicht er^
füllt sind. Die sonstigen Gelder , die hie und da an die
Stadtkasse kommen, zersplittern sich in Pensionen für
Zollwächter und Feuerwehrleute a . D . und für Gehälter
einiger Beamtenkaregoricn , während die Lehrer seit dem
Januar noch nichts erhielten . Alle die Unglücklichen,
die so leer auSgchen . drängen und stoßen sich täglich
aus dem viel zu engen Korridor der Rathausbaracke , die
auch zum Schauplatz unangenehmer Streitjzenen wird .
AlS z . B . der Präfekt dem stellvertretenden Bürgermeister
einen Abschiedsbesuch machen wollte , ließ ihn dieser nicht
nur nicht vor , sondern begrüßte ihn auch durch die ge¬
schlosseneTüre mit gemeinen Schimpfworten . Tut nichts,die Hauptsache ist und bleibt : in Messina ißt und trinkt
man gut . Jede Gruppe von drei Baracken hat ihr
SpcisehauS, jeden Augenblick sieht man auch Gruppenvon drei Osterien ohne Wohnbaracken als Begleitung.Daneben gibt es eine Menge Bar» . Dieses Aufleben
rachitischer Trinkstätlen nennt man die „ Wiedercrstehung
der Stadl" .

Fürwahr, kein erfreuliches Bild !

Hochwasser in Baden .* Infolge der seit Wochen anhaltenden Regengüsse
führen die Flüsse und Bäche Hochwasser. Bereits liegen
folgende Hiobsposten vor :

Renchen . Die Rench durchbrach unterhalb
Erlach den Damm und überschwemmte Wiesen und
Felder auf weile Strecken . DaS ganze Gelände ober¬
halb der Bahn, zwischen der Stadt und dem Walde bis
hinauf nach Erlach gleicht einem See . Viel Heu
und Erdreich wurden von Fluten fortgerissen .
Die Fluren rechtsseitig der Rench blieben verschont, da
hier kein Ausbruch stattgcfnnden hat . Auch die Ge¬
markungen WagShurst und Gams hur st haben schwer
gelitten .

Zell a . H . Freitag abend machten sich die wilden
Wogen der Nordrach und des HarmcrSbach Bahn
durch die Dämme und überfluteten gleich Sturz¬wellen Aecker und Wiesen. Die Straße nach
UntcrcnterSbach stand meterhoch unter Wasser , eine
Brücke wurde fortgerissen und der Boden aufgewühlt.
Die tiefer gelegenen Häuser mußten geräumt werden.
Die Höhe des Schadens ist noch nicht abzusehrn. —
Auch die Elz ist, wie aus Emm endingen berichtet
wird , zu einem reißenden Strome geworden , so daß das
Schlimmste zu befürchten ist. Besonders die Unter¬
nehmer der Brückenbauten erleiden beträchtlichen Schaden.— Aus Lörrach ist zu melden : Altstetten gleichteinem See . Tie natürlichen und künstlichen AbzugS -
kanälc vermochten dar Wasser nicht mehr zu fassen,
welches sich schmutziggelb durch die Straßen, Gärten
und Gehöfte wälzte . Tie Feuerwehr suchte durch Auf -
werfen von Dämmen und Aufhauen der Straßen die
Wasser abzuleiten . Die Wiese und der Steinen -
bach sind über die Ufer getreten . Die Brücken
sind gesperrt. DaS Wasser des Steinenbach drang von
der Höhe in das Torf Hauingen , großen Schaden an-
richtcnd. Auch hier mußte die Feuerwehr ringreifen .— Ter Türrbach bei Badisch - Rheinfeldcn hat
die anliegenden Wiesen in einen See verwandelt . —
Schlimm hat das Hochwasser der Schütter bei Lahr
und Dinglingen gehaust.

Lokales .
Karlsruhe . 12 . Juli 1909 .

— Vorlagen nu den Bürgerausschuß. Eine Reihe von
Verlagen des Stadtrats ist dem Bürgerausschuh zugc -
f,außen u . a . der D i e u st v e r t r ag mit de m n e u e u
w ü r g e r m e i st e r Tr . K l c i n s ch m i d t , nach welchem
dieser ein Jahresgehalt von 9000 Mk . erhalt , der ans
1 . Januar 1911 , 1913 , 1915 uud 1917 um je 1000 Mk ..
somit bis zu dem Betrag von jährlich 13 900 Mk. erhöht
wird . Für Grundstückserwerbungen zur Herstellung der
eiibuferstraße werden 34 856 Mk . angefordert nebst den
ciwa 500 Mk . betragenden Kosten . Die Summe wird aus
Anlehensmitteln bestritten . — Ferner beantragt der
Stadtrat , der Bürgerausschuß wolle seine Zustimmung
dazu erteilen , daß bei Vermietung von Gelände am
Rheinhafcn für industrielle Zwecke aus Verlangen ein

dem nachtwandlerischen Traumleben des Prinzen i»
Verbindung bringen , der in einem Znstande von
BesinnnngSlosigkeit handelte, doch wird der un-
ergnickliche Eindruck hierdurch nicht beseitigt und
daS spätere Aufraffen des Prinzen findet im Zuschauer
keinen Wiederhall mehr.

Eine Zweideutigkeit hat man auch im Charakter deS
Kiafürsten gefunden, dessen herzlose Tyrannei mit der
späteren Wendung seiner Gesinnung kontrastiert. Aber
gleichviel , in welche Schublade der dramatischen Poesie
da» Stück auch zu legen ist , seine Achille sferse bleibt
der oben erwähnte Dualismus , er ist die Arbeit
einer großen aber krankhaften Talentes, dessen Vorzüge :
Frische und Lebendigkeit der Szenenführung, wirksame
Gegenüberstellung in den Charakteren und eine teil»
kernige, teils lyrisch duftige , aber immer packende
Sprache sind .

Herr MoeweS spielre den Prinzen mit vielem
Eifer und hübschem Talente ohne seine Ausgabe zu be¬
wältigen, das AuScinandcrhaltcn der Stimmungen, die
seelischen Vermittlungen entbehrten der Klarheit ; treff¬
lich ivnrde der energische „ Kurfürst " von Herrn Mark
gespielt und Herr Wassermann bot mit dem alten
„Kottwitz" ein Meisterwerk von einem KabinetiSbilde .
Die guten Leistungen der Damen Frauendorfer ,
Delca mp , der Herren Baum b ach , Höcker,Tapper ,
Wahl und Konsorten umrahmten die Handlung in
wirksanister Weise . Wir behalten un» vor bei einer
späteren Wiederholung auf Einzelheiten zurückzukommen.

Vor festlich beleuchretem Hause ging Freitag, zur Feier
deS GeburtSfesteS Seiner Königlichen Hoheit unsere»
GroßhcrzogS Wagner» „Tristan und Jfoldr " mit
Herrn Trostorff in der Partie de» „Tristan" vorüber .

Wir haben unseren neulichen Auslassungen bezüglich
dieser Besetzung nicht » Neue » mehr hinzuzufügen .

Am Freitag schloß sich die Hofbühne di» 9. September.
Wir stehen von dem sonst üblichen Rückblick diesmal
ab, da die Overnverhältnisse zurzeit nicht geeignet sind ,

Vorkaufsrecht eingeräumt und dabei ein Preis von zehnMark für den Quadratmeter in Aussicht gestellt wird.— Ferner wird die Zustimmung des Bürgerausschusses
dazu beantragt , daß die Stadtteile Rüppurr , Rintheimund Grünwinkel mit Gasleitung versehen werden, die
städtische Gasleitung auch nach der Gemeinde Hagsfeld
durchgeführt und der bierdurch entstehende Aufwand im
Betrage von 110 000 Mk . -st 66 000 Mk . st- 33 000 Mk.
st- 46 500 Mk . — 255 500 Mk . durch Anlehensmittel be¬
stritten wird. In der Begründung wird die Rentabilität
dieser Unternehmungen in den drei Stadtteilen nachge¬
wiesen unter Zugrundelegung einer Verzinsung von 4,1
Prozent des Anlagekapitals. Mit der Gemeinde Hagsfeldwurde ein Gaspreis von 16 Pfg . für Leucht - , Koch - und
Heizgas, von 17 Pfg . für Automatengas uud von 14 Pfg .
für Motorengas sowie für die Straßenbeleuchtung verein¬bart . Die Gemeinde Hagsfeld mutz einen jährlichen Gas¬
verbrauch von 57 006 Kubikmeter garantiereit uud fürjeden fehlenden Kubikmeter 9 Pfg . bezahlen. — Fernerwird beantragt , der Bürgerausschuß wolle feine Zustimm¬
ung dazu erteilen , daß mit einem aus Anlchensmitteln
zu bestreitenden Aufwand von 40 000 Mk . eine Anlage zur
Beisetzung von Aschenresten beim Krematorium errichtetwerde und die Bestimmungen über die Beisetzungsaulagebeim Krematorium in das Qrtsstatut über das Bestatt-
ungswesen als Anlage ausgenommen werden. iJn der
Begriindung hierzu wird u . a . ausgeführt :

Schon das Ortsstatut über das Beftattungswoscn vom
Jahre 1904, das sich erstmals mit der Feuerbestattung zu
befassen hatte , ging von der Anschauung aus , daß mit der
Zulassung der Feuerbestattung für die Stadtgcmeinde die
Verpflichtung verbunden sei, das Gelände des Friedhofs
auch für die Beisetzung von Aschenresten zur Verfügung
zu stellen . Demzufolge wurde seinerzeit das Bereich der
Anhöhe , auf der sich das Krematorium erhebt, dazu be¬
stimmt, die für die erste Zeit erforderliche Anzahl von
Aschenbeisetzungsplätzen in sich auszunehmen, soweit sie
nicht auf bereits belegten Leichenbestattungsplätzen beige¬
setzt werden konnten. Obschon nun seit Bestehen des
Krematoriums erst eine verhältnismäßig kleine Anzahl
solcher Aschenplätze belegt worden ist, hat die bisherige
Erfahrung doch schon vollauf genügt , um zur Ueberzcug-
uug zu führen , daß die jetzige Anordnung der Aschen¬
plätze beim Krematorium auf die Tauer nicht befriedigenkann. Durch die enge , planlose Aneinanderreihung der
einzelnen, unverhältnismäßig klein dimensionierten Plätzeund die willkürliche Behandlung der Grabeinfassungenund Grabdenkmäler auf denselben erweckt sie den Ein¬
druck des Unnatürlichen , Gekünstelten. Ist dieser Ein¬
druck schon an sich keineswegs dazu angetan , die Sacheder Feuerbestattung in günstigem Sinne zu beeinflussen,
so hat er jedenfalls zur Folge gehabt, daß in letzter Zeit
Aschenplätze fast kaum mehr begehrt wurden , die Be¬
teiligten vielmehr darauf angewiesen waren , die Aschcn-
reste ihrer Angehörigen entweder auf bereits in der Fa¬milie vorhandenen Beerdigungsplätzen beizusetzen oder
auf eine Beisetzung auf dem Friedhof ganz zu verzichtenund anderweit über die Asche zu verfügen.

Die älteren Feuerbestattungsanlagen stehen zumeist in
Verbindung mit einer sogenannten „ Urnenhalle"

, das
sind Baulichkeiten, die zur oberirdischen Aufnahme einer
bestimmten Anzahl von Aschenurncn in den Wänden der
Halle bestimmt sind .

Neuerdings macht sich mit Entschiedenheit die Neigungbemerkbar, den „ Urnenhain " zu bevorzugen. Tie „Uruen-
hallen" in ihrem bisherigen Charakter haben sehr erheb¬
liche Mängel gezeigt . Von Anfang an nur für eine be¬
stimmte mäßige Anzahl , von Aschennischcn eingerichtet, er¬
wiesen sie sich bald als unzureichend; eine Vergrößerungist mit finanziellen sowohl wie mit architektonischenSchwierigkeiten verbunden.

Die Errichtung einer Urncnhalle kann demnach nichtempfohlen werden. Auf der andern Seite fällt es aber
auch schwer, in der Art und Weise , in welcher die Frageder Anlage eines sogenannten Urnenhains bisheranderwärts zu lösen versucht worden ist, eine für hiesige
Zwecke vorbildliche Anlage zu finden.

Tie Schwierigkeit der gestellten Aufgabe gegenüber der
Anordnung von Begräbnisplähen für Leichen bestatt-
ungcn liegt in folgendem : Hier ist eine Geländeparzelle
von bestimmter Größe zur Aufnahme jeder einzelnen
Leiche unumgänglich nötig, womit die äußere Gestaltungder einzelnen Grabstätten und Grabdenkmäler in ihrem
Grundriß bereits gegeben erscheint ; dort kommt dagegen
die Platzfrage an sich fast kaum in Betracht. Das Problem
liegt also darin , eine Anordnung der Aschengrabstätten zu
finden , die den Zweck der äußeren Kennzeichnungder ein¬
zelnen Grabstätten in ästhetisch befriedigender Weise er¬
füllt , zugleich aber dem ökonomischen Gesichtspunkt der
Raumersparnis bei Aschenbeifehungen in genügender
Weise Rechnung trägt .

Die Anlage schließt sich mit einem Radius von
90 Meter kreisförmig um das .Krematorium herum an.
Ter Hügel, auf welchem das Krematorium steht , wird
zweimal terrassiert . Die beiden Parierreanlagen in Ver¬
bindung nnt der unteren Terrasse des Krematoriums , bil¬
den zusammen den inneren Teil der Beisetzungsanlage,der ausschließlich zur Aufnahme von Afcheurcsten be¬
stimmt sein soll. Tie tiefer gelegten Teile der Parterre¬
anlage sind ausschließlich für unterirdische Beisetzung vor¬
gesehen . Die Bedeckung der Beisetzungsplätze hat nach
einheitlichen, der gesamten Anlage angepaßten Vorschrif¬
ten zu geschehen, denen sich jeder Erwerber eines solchen
Platzes zu unterwerfen hat . Die gärtnerische Anlage und

starke Streiflichter zu ertragen und c » un» widerstrebt,
all' die ohnehin schon so oft zitierten Mängel hier in
einem Nesmnö nochmal » aufzuzählcn . Ob bei der Be¬
setzung einzelner Fächer der Oper, wie z . B. desjenigen
der „ Heroine " rc . die nächste Saison viel besser wird ,
ist sehr zu bezweifeln . Das Schauspiel steht weit über
der Oper, möge cs sich die Intendanz angelegen sein
lassen , auch der Letzteren endlich zu ihrem ihr zustehen¬
den Rechte zu verhelfen , wo und wie zu verbessern wäre
ist des Oefteren genug gesagt worden .

von Stecken .

Kirchliche Nachrichten.
— Freiburg . (Silbernes Priesterjubiläum .)

Ter „ Freib . Bote" berichtet vom 9 . Juli über die Feftfeier
der Jubilare : Die Feier des silbernen Jubiläums der im
Jahre 1884 ordinierten Priester führte am Abend des
Festtages alle 12 Herren bei ihrem Koäven im Dompfarr¬
haus zu Freiburg zusammen. Es waren bewegte Momente,als einzelne der Jubilare das erste Wiedersehen nach 25
Jahren feierten.

Hocherfreut waren alle Zeugen der Glückwünsche und
Ehrungen , welche die Marianischen Kongregationen Frei -
burgs , insbesondere die der Innenstadt , ihrem Präses dar¬
brachten. In später Abendstunde trug auch noch der
Männer - und Knabenchor der Tomkapelle unter Leitung
seines verdienten Kapellmeisters Monsignore Schweitzer
herrliche musikalische Weisen vor ; das Bonum est eon-
fiteri Domino von Ett , den Abendsegen von Wengert und
Psalm 99, Jubilate von I . Schweitzer . Alle Jubilare
fühlten sich hochgeehrt und sprachen herzlichen Dank aus .

Die kirchliche Feier war in der bis zum letzten Platze
gefüllten Kapelle des Mutterbauses , die ihren schönsten
Schmuck angelegt hatte . Die Festpredigt hielt Herr
Superior Geistl. Rat Msgr. Mayer über den Text : Tie
Erbarmungen des Herrn will ich besingen aus elvig . Es
waren tief empfundene Worte voll übernatürlicher Kraft
und Salbung . Das Hochamt , gehalten von Herrn Tom -
pfarrcr Brettle , wurde verherrlicht durch den Gesang des
Schwesternchores, der in Messe und Zugabe mit dem fest¬
lichen Jubilate Ausgezeichnetes leistete .

Unterhaltung der Ascheuplätze geschieht ausschließlich durch
die Ltadtgemeinde nach einheitlichen Gesichtspunkten; eine
Einfassung und Abgrenzung der einzelnen Aschenbcisctz-
ungsplätze findet regemäßig nicht statt ; vielmehr soll ge¬
rade durch den gärtnerischen Zusammenhang der Rasen¬
flächen , Efeubeete, Heckeneinfassungen und dergleichen der
erstrebte harmonische, ruhige Gesamteindruck erzielt
werden. Soweit die von der Gesamteinlage eingenommene
Kreisfläche nicht zu der inneren Anlage, der eigentlichen
Aschenbeisetzungsaulage , gehört, soll sie der üblichen
Leichenbeisetzung dienen. Die Unterhaltung dieser Gräber
soll aber auch hier durch die Stadtgemeinde geschehen.

Es wird als selbstverständlich betrachtet, daß die ge¬
plante Anlage die Stadtkasse nicht belasten darf . Nach
der für die Revision der derzeitigen Taxordnung angestell -
ten Berechnung mutz künftighin für die Erwerbung des
Benützungsrechts an einem besonderen Bestattungsplatz
auf dem Hauptfriedhof ein Betrag von jährlich 6 Mk . pro
Platz im Durchschnitt erhoben werden, wenn die Kostender Verzinsung und Amortisation des gesamten Anlage¬
kapitals des Hauptfriedhofs , sowie die laufenden Unter¬
haltungskosten gedeckt werden sollen . Die Ausführungder projektierten Beisetzungsanlage erfordert laut Kosten¬
boranschlag, da eine Stützmauer auch für die untere
Terrasse ausgeführt werden soll, 89 864 Mk . oder
rund 40660 Mk .

Der jährliche Aufwand für die Bestattungsanlage mit
rund 7880 Mk . ist auf jährlich 65 Plätze umzulegen, so
daß auf den einzelnen Platz , bei Abgabe auf die Tauer
von 20 Jahren 121 Mk ., das ist jährlich 6 Mk . im Durch¬
schnitt entfällt . Diesem Betrage die allgemeine Turch-
schnittstaxe von 6 Mk . zugefchlagen , ergibt als Turch-
schnittstaxe für die Erwerbung eines Beisetzungsplatzesin der projektierten Anlage, einschließlich der gärtnerischen
Unterhaltung des Platzes , den Betrag von jährlich 12 Mk .,für 20 Jahre 240 Mk.

Aus den vorstehenden Ausführungen ergibt sich, daßdie Frage der Kostendeckung der Anlage in der Hauptsache
daraus beruht , daß die von der Stadt zu errichtende und
zu umerhaltende Anlage sich nicht auf ein zur eigentlichen
Aschenbeisetzung bestimmtes Gebiet beschränkt , sondern
auch eine größere Anzahl von Leichenbegräbnisplätzen in
sich einbezieht, deren rascherer Absatz gegenüber den ver¬
hältnismäßig nur langsam zur Belegung kommenden
Aschenplätzen als finanzieller Ausgleich dient.

. Die Begründung ist etwas merkwürdig ; namentlichwird man das nicht recht verstehen können , daß durch die
Neuanlage die Feuerbestattung erst getördert werden soll.
In der Zeit von 1005 bis 1007 wurden jährlich 8 bis 9
Aschenplätze und zirka 420 Begräbnisplätze abgegeben .Tie Begrüdung hofft, daß künftig etwa 15 Aschenplätze
jährlich abgegeben werden. Ob das zutreffen wird , kann
man abwarten . Wir halten das Leichenverbrennen füreine Marotte von einigen Leuten , die vom christlichenGlauben und daher auch von einem christlichen Begräbnisnichts wissen wollen. Und dieser wenigen Leuten wegen
soll nun eine derartige Anlage geschaffen werden, die sich
zwar auf dem Papier rentiert , aber in der Praxis nach
Ansicht von Fachleuten sicher einen Fehlbetrag ergebenwird . Aus Fachkreisen wird uns hierzu noch geschrieben :

In der Begründung des Stadtrats wird angeführt ,
daß die Stadtgemeinde die Pflicht der Pietät hat , dafür
zu sorgen , die Verbrcnnungsreste da aufzubewahren , woder Leichnahm verbrennt wurde.

Mit der Neuordnung wird die Zunahme zur Ver¬
brennung nicht gesteigert, da nach wie vor die Aschenrestein die schon bestehenden Familiengräber beigesetzt wer¬
den , schon aus Gründen des Familiensinnes . Ob sichdemnach ein Kapital von 40 000 Mk . rentiert , ist höchst
zweifelhaft, und gar dann , wenn man die Summe zur
ursprünglichen Neuanlage hinzurechnet. Oder soll sich das
verlangte Kapital damit rentabel verzinsen, daß die Stadt¬
gemeinde die Anlage und Unterhaltung übernimmt und
besorgt?

Im Interesse der Ilmlagezahler wäre es erwünscht,
wenn die Abstimmung so erfolgen würde, daß die Allge¬
meinheit und die Nichtinteressierten verschont blieben.
In Kreisen der Fachleute ist man der gleichen Ansicht, da
in andern Städten , wie z. B . Stuttgart , die Urnenhaine
sich nicht rentieren und nie rentieren werden. Bei der
mißlichen Finanzlage der 'Allgemeinheit ist es wünschens¬wert , den jetzigen Urnenhain zwangslos der künstlerischenoder unkünstlerischen Individualität zu überlassen, bis
endlich bessere Erfahrungen und bessere Zeiten solche
Extravaganzen gestatten.

Fachleute berechnen den heutigen Urnenhain bei Be¬
messung größerer Plätze als bisher , für ea. 30 Jahre für
genügend ausreichend. Eine Vergrößerung wäre demnach
unnötig und eine Aenderung könnte man ganz gut mit
weit geringeren Mitteln auSsühren.

flus dem Gerichfsfaal .
E . Karlsruhe , 10. Juli . (Strafkammer I .) Ein Wüst-

lnig schlimmer Sorte hatte sich in der ersten heurigen
unter Ausschluß der Oeffentlichkert verharrdelten Anklage¬
sache wegen mehrfachen Sittlichkeitsberbrechen zu verant¬
worten . Ter Angeschuldigte war der 60 Jahre alte Tag¬
löhner Karl Rech aus Oberodenbach , dem zur Last ge¬
legt wurde, sich in der Zeit vom 17. April bis 2 . Juni hierin einer Bauhütte in der verlängerten Marienstraße
wiederholt gegen den § 176 Ztff . 3 R .St .G .B . vergangen

Segen und Te Deurn schloß die kirchliche Feier .
Nachdem Herr Hofphotograph Ruf den feierlichen Ge¬

denktag in einem Gruppenbild fixiert hatte , eilte man zu
Herrn Prälat Schmitt , dem ehemaligen Repetitor von
St . Peter , um eine Dankespflicht abzustaiten , die von dem
hochverdienten Herrn freundlichst angenommen wurde.
Alsdann hatten die Jubilare die hohe Ehre , von dem
hochw. Herrn Erzbischof durch ihren Sprecher, Herrn Dom-
Pfarrer Brettle , die Gesinnungen treuer Liebe und An¬
hänglichkeit an die Kirche erneuern und Worte liebevoller
Ermunterung mit dem Segen des Oberhirten entgegen¬
nehmen zu dürfen.

Das gemeinsame Mittagsmahl im katholischen Vereins¬
haus befriedigte durch die Wahl des Gebotenen und das
gemütliche Zusammensein mit alten Freunden und hoch¬
verehrten Gästen alle Teilnehmer . Das Hoch auf den
hochwürdigsten Herrn Erzbischof brachte Dompfarrer
Brettle aus . Herr Prälat Krieg feierte die Priesterideale
in den Jubilaren . Pfarrer Eicheler gedachte der Veran¬
stalter der ganzen Feier . Zahlreiche Telegramme _

und
Briefe liefen ein ; auch der hochw. Herr Weihbischof Dr .
Knecht und Herr Domkapitular Schenk gedachten aus dem
Urlaub des Tages . Nach 3 Uhr trennte man sich hochbe-
fricdigt über den gelungenen Verlauf der erhebenden Feier .

1 Sigmaringen . Seine Hoheit Fürst Wilhelm von
Hoheuzollern haben auf die erledigte Pfarrei Bieten¬
hausen (Dek . Haigerloch ) den Pfarrverw . Max Stiefel
daselbst präsentiert .

p Exerzitien in Feldkirch. Viele der Teilnehmer
der Exerzitien in Feldkirch werden c§ mil Freuden begrüßen ,
daß ans vielseitigen Wunsch fast gleichzeitig mil den Männer-
excrziticn auch solche für Frauen (im AntoniuShanS da¬
selbst ) stattfinden . ES bietet sich somit für manchen Galten
die erwünschte Gelegenheit , der Gattin neben einer schönen
Erholungsreise die Wohltat der Exerzitien znkoinmen zu
lasse » , Da die Exerzitien der Frauen nur drei Tage später(13 . Au g,) alS die der Männer (10 , A u g ) beginnen , sowird die Frau über diese Tage freundliche Ausnahme bei
den ehrwürdigen Krenzschwcstern im AntoninShanse finden ,während welcher Zeit Feldkirch , daS so manche Sehens¬
würdigkeit bietet und das nahe Dornbirn mit der berühmten
Rappenlochschlncht besichtigt werden können.

I zu haben. Ter Gerichtshof erkannte gegen dbn Angcklag -
ten aus 1 Jahr Gefängnis .

Eine Anklage wegen Unterschlagung und Urkundcn«
fälschung führte den ' 33 Jahre alten Güterbcftättcrcifuhr »
niann Frag Josef Herzog aus Weiher, hier wohnhaft,
vor die Strafkammer . Die dem Angeschuldigten zur Last
gelegte Tat liegt schon einen längeren Zeitrauin zurück.
Sie fällt in den Monat Mai 1908 . Herzog hat nach der
erhobenen Anklage am 21 . Mai v . I . eine Kiste Zigarrenim Werte von 174 Mk, , die von dem ZigarrenfabrikantenStein in Mingolsheim an den Wirt Philipp Heid abge¬
sendet worden war , nicht an den Adressaten abgeliefert,
sondern veräußert und das Geld für sich behalten und zur
Verdeckung dieser Unterschlagung die Eisenbahnpaket¬
adresse mit dem Namen Heid selbst unterschrieben. Ter
Angeklagte bestritt , sich einer Unterschlagung schuldig ge¬
macht zu haben. Tie Kiste sei von ihm in der Wirtschaftdes Heid abgeliefert worden. ES sei dabei übersehenworden, die Ablieferung bescheinigen zu lassen und so
habe er, ohne jede schlimme Absicht, den Namen des Heid
selbst auf die Eisenbahnpaketadresse geschrieben . Im
Widerspruch zu diesen Angaben des Angeklagten in der
Voruntersuchung. Er hat in deren Verlauf ein volles Ge¬
ständnis abgelegt und nicht nur die Urkundenfälschung,
sondern auch die Unterschlagung zugegeben . Heute wider¬
rief er dieses Geständnis und erklärte , er habe nur des¬
halb alles zugegeben , um auf freien Fuß zu kommen . Was
den Angeschuldigten weiter belastete, war sein Verhalten,
nachdem ihm bekannt geworden, daß im März d . I . die
Elsenbahnverwaltung Mitteilung von dem Verschwindender Kiste mit den Zigarren erhalten halte , nach der"".Verbleib recherchieren ließ. Er wendete sich an den
Wirt Heid und an den Fabrikanten Stein , um
die „ Sache zu regeln"

. Er hat dann auch an Stein 100
Mark bezahlt. Das Gericht erachtete nach der Beweis¬
aufnahme Herzog im ganzen Umfange der erhobenen An¬
klage für überführt und verurteilte ihn zu 6 Monaten Ge¬
fängnis , abzüglich 1 Monats Untersuchungshaft.

Vor einigen Wochen ging durch die hiesigen und aus¬
wärtigen Blätter die Nachricht , daß ein hiesiger Ingenieur ,der Vertreter einer Maschinenfabrik, sich großer Verun¬
treuungen zum Nachteile seiner Firma schuldig gemachtund in den letzten 245 Jahren 17 000 Mk . unterschlagen
habe. Diese Meldung war nur insoweit zutreffend , als
es sich um eine erhebliche Unterschlagung handelte. Ter
Täter war aber nicht ein Ingenieur , sondern ein Tech¬niker, der 33 Jahre alte Karl Otto Allekotte aus
Wiesbaden, hier wohnhaft, und die benachteiligte Firma ,die Lchreibmaschinengroßhandluug Beherlen u . Co. in
Stuttgart und nicht eine Maschinenfabrik. Die Firma
Beyerlen u . Co. hat ihren Hauptsitz tu Stuttgart . Hiererrichtete sie schon vor Jahren , eine Filiale , deren Leiter
seit Mitte 1606 Allekotte war . Er vertrat das hiesige Ge¬
schäft vollständig und hatte auch den Einzug der Aus-
stände für verkaufte Schreibmaschinen und geleistete Re¬
paraturen zu bewerkstelligen . Von den Geldern , die ihmin seiner Eigenschaft als Filialleiter durch die Hände
gingen, soll nach der gegen ihn erbobenen Anklage
Allegotte in der Zeit von Oktober 1906 bis Anfang Sep¬
tember 1908 Beträge in der Gesamthöhe von 11 400 Mk .
unterschlagen und für sich verbraucht haben. Weiter
wurde der Angeklagte beschuldigt , daß er von Dezember
1008 bis Mitte Mai 1909 sich von der Kontoristin Z . nach
und nach 3400 Mk . aus der Geschäitskasie geben lieh, die
er in seinem Nutzen berwendeie. Die Komoristin war mit
Allegotte angeklagt. Ihr wurde zum Vorwurfe gemacht ,
dem Allegotte Beihilfe geleistet zu haben, indem sie ihm
die Gelder aus der Kasse, deren Führung ihr anvertraut
war , auf sein Verlangen aushändigte und zur Verdci^ ng
der von jenem begangenen Veruntreuungen falsche Kamss"
ausstellungen machte und diese dem Stuttgarter Haupts '
schäfte vorlegte. Die Angeschuldigtenwaren beide gestän¬
dig . Allekotte erklärte , daß er mit seinem Gehalte von
160 Mark monatlich und 3 Prozent Provision aus dein
Umsatz nicht auskonimen konnte . Er habe auf seinen Ge¬
schäftsreisen mehr Ausgaben machen müssen als er Reisc -
spesen bekam, um das Geschäft in die Höhe zu bringen .
So hatte er Ausgaben für Trinkgelder , Inserate , Reprä¬
sentation und Schmiergelder machen müssen . Dazu habe
er einen großen Teil der veruntreuten Summe verwendet.
Zugeben muhte der Angeklagte aber auch, daß er sehr
üppig gelebt hat , Latz er für Sekt und andere noble
Passionen erhebliche Ausgaben machte , die mit den unter¬
schlagenen Beträgen bestritten wurden . Zur Verdeckung
der bedeutenden Veruntreuungen wurden die Kassenbe¬
richte, die alle 14 Tage an das Stuttgarter Hauptgeschäft
zu erstatten waren , in unrichtiger Darstellung gegeben.
Allegotte und die Kontoristin setzten sich jeweils zusam¬
men und fabrizierten einen derartigen Bericht, durch
welche die Firma lange Zeit getäuscht und in Unkenntnis
von dem unredlichen Treiben ihres gewissenlosenWalters gehalten wurde. Im Sommer v . I . kam der In¬
haber der Firma Beherlen hinter das Gebühren seines
5 'Mcn » ilialleiterS . Cr übte, trotzdem es sich um er -
heb . iche Betrage handelte, weitgehende Rücksicht. Er zeigteAllegotte nicht nur nicht an , nachdem er ihm die Unter¬
schlagung von 11400 Mk . schriftlich bekannt batte , er be-
schaftigte ihn ^sur Propagandazwecke sogar weiter . Die
Leitung der Filiale war Allekotte selbstverständlich ent¬
zogen worden, -ertatt nun für ein solches Verbalten dank¬
bar zu fein, fchadigie der Angeklagte die Firma noch
Iveiter, indem er an ihn abgelieferie Gelder für sich be¬
hielt und die Kontoristin vcranlaßte , ihm namhafte Be -
träge aus der Geschaftskasse auszuhändigen , so daß Beyer¬len u. Co. noch um weitere 3400 Mark gebracht wurden.
Die Kontoristin Z^ war , wie oben schon angeführt , gleich¬falls geständig. 2ie batte von dem unredlichen Treiben
des Allekotte vollständig Kenntnis . Sie entschuldigte ihr
Verhalten mit der Erklärung , daß sie ganz unter dem Ein -
fluß des Mitangeklagten, der ihr Vorgesetzter gewesen , ge -
standen und nickt den Mut besessen habe , sich seinen An¬
ordnungen und Weisungen zu widersetzen . Sie habe Alle¬
kotte wiederholt auf das Bedenkliche dessen, was sie taten ,
hingewiesen, er habe sie aber stets zu beruhigen gewußt
uud ihr gesagt , die Sache wird in Bälde geregelt werden.
Nachdem die Firnia Beyerlen u . Co. erlennen mußte, daß
sie von Allekotte aufs neue hintergangen worden war , er¬
stattete sie gerichtliche Anzeige , die die heute verhandelte
Anklage zur Folge batte . Ter Gerichtshof erkannte gegen
Allekotte auf 2 Jahre Gefängnis , abzüglich 1 Monat Un¬
tersuchungshaft, gegen die Kontoristin auf 8 Monate Ge¬
fängnis .

Die Berufung des Schneidermeisters Johannes Klein
aus Ruit , den das hiesige Schöffengericht wegen Körper¬
verletzung mit 5 Tagen Gefängnis bestraft hatte , wurde
als unbegründet verworfen.

Die Anklage gegen den 34 Jahre alten Metzger Valen¬
tin Ruf aus Wintersdorf wegen Beteiligung an einer
Schlägerei mit Todesfolge bildete das gerichtliche Nachspiel
zu einer Mefseraffäre , die sich in der Nacht vom 30. Mai
zwischen 11 und 12 Uhr in der Ettlingerstrahe dahier nh-
spielte. Es wurde damals bei einer Streiterei der ZU'
Halter Florian Gaß erstochen. Ter Angeklagte unterhielt
ein Verhältnis mit einer Frauensperson namens Wil«
belmine Ott , die auch zu dem erstochenen Gaß in näheren
Beziehungen stand. Der letztere war daraufhin erbittert
und es kam deshalb, als er in der Nacht des 30. Mai das
Paar in der Wilhelmstrnhe traf , zwischen der Ott und iyn
zu einem Streite . Gaß riß das Frauenzimmer an nck
und zog sie mit fort durch die Werderstrahe nach be
Ettliugerstraße , wo die Streitigkeiten aufs neue begänne
und wo Gaß sein Messer zog. Ruf war den Heiden ge¬
folgt und sah dies . Er griff nun nach seinem solche, den
er bei sich fübrte , und stach mit demselben auf Gaß ein.
Er traf ilm dabei ins Herz, was den sofortige» Tod des
Verletzten zur Folge hatte . Ruf Platte sich heu e vor
Strafkammer zu verantworten , -iu ' fe 6enutciHc §
1 Jahr Gefängnis , abzüglich 1 Monat Unter,uchung'- yafr .
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